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fallen, und Alle die Nothwendigkeit mit Händen CT·

faſſen, daß den Unheilſtiftern das an  er gelegt
werden müſſe — ogar 1 Büchern, die Iu der
Schweiz erſcheinen, wird der Fürſtenmord als Auf⸗
gabe der Zeit, als abſolute Nothwendigkeit gepredigt,
und unter nglan großem Dache ird ausge⸗
heckt Ind zur eife gebracht. —.—

Us Ungarn wurden endlich die ſo eföhrlichen
liſchen Emiſſäre ausgetrieben, und ebenſo die Schottiſchen aus
Galizien, wo gleichfalls ein hübſches Natternneſt angeſtedelt
werden E

* ) In der hweiz er  len „der Flüchtling“ von
Knorrn, worin ein eiliger Krieg gegen die Fürſten und
ihre Ermordung geprediget wird

hlu olgt.)

Die religiös —-philoſophiſchen Syſteme
Chinas und Indiens.

U

Di. Zivilifation, der ſich 20  ndien ſchon vor mehr
als zwei Jahrtaͤuſenden emporgeſchwungen hat, iſt von
jener hina's weſentlich verſchieden, und 68 läßt ſich
das Verhältniß beider zu einander nach dem vorherr⸗
henden ei Elemente, wie das der Phantaſie
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Verſtande, bezeichnen, welchen Unterſchie M deutlich  2
ſten der Charakter des Volke nd der Literatur aus
drückt In inga egegnen dem Beobachter nüchterne
Verſtandesmenſchen, die faſt ohne Gemüth und ohne

hantaſie zu ſein ſcheinen, ſo daß Freude und
Trauer Aur nach vorgeſchriebenen Regeln ſich äußert
und die berechnete emſige Thätigkeit Ar auf X  1  en
ewinn zielt, IJ  ndien e das mäßigſte, phan
taſiereichſte, ruheliebendſte Volk, das aber aus reli⸗
giöſem rang unglaublicher Anſtrengungen und elbſt

—
peinigungen fähig iſt In China wird das V  eben ge*
regelt urch die ſichtbare Ordnung der Dinge, wel⸗
cher ſich der Himmel manifeſtirt, Iind ſeinem Sohne

damitdem Kaiſer ſeinen Willen eröffnet
u  2*.  ber jene Ordnung wache, deren ſtrenge Befolgung
gebiete, unmittelbar prakti  em  — Einverſtändniß mit
der geiſtigen Welt; Indien beherrſcht die Geiſter
das efu der Entfernung von ott und die ver  —  —

zehrende ehnſu nach Wiedervereinigung mit ihm,
und IM Streben nach dem Uebermenſchlichen verfallen
ſie in 8 Ungeheure, aaßloſe und Unmen  1
ſelbe Unterſchie räg ſich noch mehr der ret⸗

Bei den Chineſenchen Literatur beider Völker aus
ſind die deen der Nützlichkeit Vernünftigkeit, und
Wohlanſtändigkeit die vorherrſchenden, ſie ſind auf
die Gegenwart auf das öffentliche und äusliche Leben
gerichtet und die eſänge klingen der en

ilbigen Sprache proſaiſch; bei den Indiern iſt die
Poeſie die Mutter der Wiſſenſchaft die Geſetze,
wiſſenſchaftliche erke, ogik und Meta  1 ogar
ern Wörterbuch, in u gebundener verfaßt
die deen ſind oft grotesk phantaſtiſch, Wie die rieſi⸗
gen Berge, die das and IM Norden einſchließen,
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tief wie die mächtigen Ströme, —  — von ihnen herab⸗
hrauſen, und die biegſamſte, wortreichſte Sprache iſt
voll üppiger Bilder, wie die fabelhaft fruchtbaren Ebe
en. Was aber beiden mangelt, das iſt der Sinn
u  für Schönheit In den Werken der Kunſt und der
Wiſſenſchaft, hierin ſtehen die Griechen als unüber—⸗
troffene Muſter da, während ſi

14

e i Bezug auf den
Reichthum der Ideen Ind auf kontemplative Tiefe, ſo
wie auf Reichhaltigkeit der literariſchen den
Indiern nachſtehen.

China blieb eine Belt für ich, kaum war den
Alten ſein Name hekannt, Ur im erſten chriſtlichen
Jahrhunder drang Pan⸗tſchao, der berühmte e  err
der Han⸗Dynaſtie, bis ans Meer vor, und
vollte mit den Römern Verbindungen anknüpfen, und

das lügenhafte orgeben der anwohnenden Völ
ker u  45  ber die und die gefahrvolle Beſchiffung
dieſes Binnenmeeres hielten ihn von der Ausführung
Arück, im 166 ſchickte der Antoninus Ge
ſandte (über Tonking) ahin, Handelsverbindun⸗
gen ohne Vermittlung der Aſen (Parther) anzuknüpfen,
aber ſie kamen nicht zu tande; erſt die Mongolen
öffneten im 13 und Jahrhunderte das Land den
Ausländern, aber nach deren Vertreibung vurde eS
ſtrenger, als 1e verſchloſſen. Nur mit Indien e
es anl meiſten 1  1 Verbindung, und Ur die
Religion. Seit der Buddhaismus (65 UN. Y•r In
ing Eingang gefunden, vurde der Verkehr nicht
mehr ganz unterbrochen, eigerte ſich vielmehr, als

das Ende des fünften Jahrhunderts das Haupt
der Buddhaiſten nach China überſiedelte; und aus
dem VI VII Jahrhunderte ſind in neuerer Zeit
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Reiſeberichte buddhaiſtiſcher Prieſter bekannt gewor⸗
den,)) die aus ing nach Indien zogen, um die
Originalwerke ihres Glaubens zu kopiren, nd eben
dieſes Glaubensband iſt Urſache, daß die Chineſen,
die in ihrer Selbſtgenügſamkeit eines andern Volkes
Literatur e berückſichtigten, doch manche indiſche erke
überſetzten.

Indien dagegen von den älteſten Zeiten her
als ein Wunderland berühmt wegen dem Reichthum
ſeiner Produkte, ſeiner unglaublichen Fruchtbarkeit
die Ebenen des und Oam Ganges liefern
fünf Ernten des Jahres ſeiner Baudenk
mahle, die von einen andern übertroffen werden, denn

eine Rieſenpagöden, Grottentempel U. W.
die berühmten ägyptiſchen Tempelruinen

In 10 und enge weit zurück. 20 Mit Indien be

10 Durch Abel Remuſat, der die intereſſante ſech
zehnjährige Pilgerfahrt Fa⸗Hian's aus dem V un Hiunan⸗
Tſang's aus dem VII Jahrh aus dem chineſiſchen Werke  „
Foe⸗Kue⸗Ki überſetzt hat, un Ur Neumann in ſeiner
Schrift Pilgerfahrten U
Indien. Leipzig hiſtiſcher Prieſter von China nach

2) Abul azi (gegen Ende des XVI. Jahrhunderts)
5  2  ählt in ſeiner Geſchichte Hindoſtans in den Gebirgen Kaſche—
mirs und des obern Indiens 2090 mit Skulpturen edeckte
Grottentempel, deren manche In Felſen gehauenen Städten
gleichen; die merkwürdigſten In die auf der Inſel Elephanta
und Salſette, die Mavalipuram un Ellora, QAn denen
Millionen Hände Generationen hindurch gearbeitet haben müſ
ſen Die indiſchen Baudenkmale haben Aehnlichkeit mit den
ag  en Dieſe Aehnlichkeit, noch mehr die Uebereinſtim—

in vielen Lehren un Gebräuchen, rechtfertigt die An
rahme der Gelehrten, daß die ägyptiſche ultur ein Ableger
der indiſchen ſei, und nach Görres (Mythengeſchichte S. 455)
wären — Hermetiſchen Bücher nur die umgebildeten (CDa
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ſchäftigt ſich die ythe faſt er Völker. Ach In⸗
dien zie 0n (Dewanichi im Sanskrit), be⸗
ſiegt den König Myrrhamis, und gründet zum An⸗
denken 0 ſeinen Siegeszug die Stadt Nagara oder
I 1e Indiens locken ſchon die älteſten
Welteroberer 0 eine Semiramis, einen Seſoſtris
Indien wird aber auch als die Lehrerin der Nationen
von den Alten verehrt Die Sage läßt einen Laotſe,
Zoroaſter, Thales, Pythagoras U. aus dieſem
%  ande ſich ihre Weisheit blen e erſten hiſtori⸗
ſchen Nachrichten U.  45  ber Indien erhalten wir durch He
rodot, der (III U. f.) den Zug des Darius

dahin erzählt, und von dem Reichthum des
Landes uns einen Begri le durch die Beſchreibung
des Tributes, den Darius aus dem eroberten ord
weſtlichen) Theile kEzog; Kteſias, ein griechiſcher
Arzt des Artaxerres Memnon, beſchreibt, (nach den
Exzerpten des Photius) das V  and Kaſchemir, Arri
anns benützt in ſeinem Buche über Indien Ind im
eben Alexanders die riften der Begleiter desſel⸗
ben, beſonders des Megaſthenes, der auch mit
Seleueus icator nach Indien gezogen war. Au
Diodor (III. 62.) und Strabo XV.) haben aus
verloren gegangenen Quellen Als Quellen
über Indien werden unter den ten noch benützt
Curtius, Plinius 6), Philoſtratu tm *  eben des
Apollonius, Porphyrius (de abstinentia IV, 170 ind

Nach einer indiſchen Sage ſoll einer der drei Rama's indiſcher Herkules) Aethiopien und Aegypten erobert, und durchKolonien an eine Herrſchaft geknüpft haben, nach andern ſolleine ägyptiſche Prieſterkolonie nach Indien gekommen, und dontdas Syſtem der Veda's erlernt haben
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aus dem Jahrhunderte u. Chr Cosmas Indieo-
pleustes, 9 In neuerer Zeit noch die ſchon Er

wähnten Reiſeberichte Fa⸗Hian's und anderer Buddhi⸗
ſten kamen. Seit dem Jahrhundert ſind * Ara⁴

und perſiſche Schriftſteller, welche die That
en der Ndi  en nit Verläßlichkeit Er

zählen Die Indier haben keine to⸗
reiber, denn die vorherrſchende Phantaſie läßt ſie
nicht auf dem ode der Wirklichkeit bleiben, und
nach ihrer Anſicht iſt das alijug, 1. das Zeitalter
des Unglückes und der Vergänglichkeit, in dem wir
leben, einer Geſchichtſchreibung werth. —

Chriſtliche Schri  E  er befaſſen ſich erſt mit in⸗

diſchen 1  .. ſeit dem Anfange der Miſſionen
Ein Kaufmann aus Alexandrien, der viel (vor —5335)

tu Aethiopien und Indien gereiſt Wwar, dann Mönch wurde
Von ſeinem irken iſt nur ſeine „chriſtliche Topographie“ übh
rig in Montfaucon's Collectio OVa patrum et Scriptorum
Sraecorum 1706 II

4) In dieſem Zweige der Literatur ſtehen die Indier
den Chineſen nach, deren Annalen eine noch lauge nicht EL

chöpfte Fundgrube für die Oſt⸗ und Mittel-Aſiens
ilden leſe erzählen die Thatſachen verläßlich, aber trocken,
während bei den Indiern Wahrheit und Dichtung vermengt
iſt, und jene aus der poetiſchen Hülle herauszulöſen, iſt umm ſo
ſchwieriger, eil die Chronologie und nach dem
jedesmaligen Syſteme Urecht gemacht wird; ſie verſtehen das
Ge  ichtemachen in noch großartigerem Style, als manche
deutſche Hiſtoriker, ſie ſpielen mit Tauſenden oder gar 10
nen von Iᷓ

ahren, wie die Kinder mit Nüſſen, verſchieben die
Thatſachen, vereinigen Perſönlichkeiten, die Urch Jahrhunderte
getrennt ſind, in eine, oder laſſen ieſelbe zu verſchiedenen Zeiten
auftreten Die Ausbeute an eigentlichen hiſtoriſchen
Werken beſchränkt ſich bis jetzt auf drei ceyloniſche Chroniken,
die bn Ed Ulphan, London 1833 herausgegeben) die Ge
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t. ſeit dem Ende des Jahrhunderts, Ind ſeit die
Abendländer, zuer die Portugieſen (1498), dann e
Holländer 1598)/, die Franzoſen (1604) und beſon

—
ders die Engländer (1600) Niederlaſſungen gründeten,
dann als Eroberer auftraten. Ur muhamedaniſche
und riſtliche Schriftſteller Urde erſt das ſüdliche,
uind Hinter-⸗Indien bekannt, von dem Ptolomäus we
nig mehr als den Namen Extra Gangem wußte. Einſt
var es bloß der Nordweſten des Landes, der zur
Kenntniß des Alterthums gelangte, in eit
ſind e8 zuerſt die weſtlichen, üdlichen ind öſtlichen
Küſtenſtrecken, die von den Abendländern e(treten wur.
den. Das Intereſſe der Kenntniß des fernen ſten
und des Uüden Aſiens iſt ſeit mehreren Dezennien im
ſteten Steigen, bei den einen, eil ſich der orſchung
eine e  . ein unermeßlicher Born literariſcher

eröffnet hat, bei den andern, weil ſich die
Boten des Evangeliums mit neuem ſfer die 4  ber
aus große rnte gemacht aben, un bei Staats⸗
männern Ind Politikern, weil die Geſchicke des Ori  —
ents ſich immer inniger lit enen des Abendlande
verwickeln, und die Politi der rivaliſirenden Welt⸗
mächte immer äufiger auf morgenländiſchem bden
ſich egegnet. Die neueſten Forſchungen aben tele
Berichte der Griechen 2  ber Indien beſtätiget, und eS
als unzweifelhaft herausgeſtellt, daß dieſes and ſeit
Jahrhunderten Uur mehr von den alten Schätzen zehrt,
nichts Neues mehr produzirt, ſondern immer mehr

chichte der Könige von Ceylon und des Buddhaismus enthal⸗
ten und auf eine Geſchichte Kaſchemir's, die (überſetzt und
kommentirt von Troyer 1840) Jum Theil aus indiſchen ue
len geſchöpft iſt
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degenerirt. Viel hat hiezu die politiſche Zerrüttung
beigetragen, in die e8 bald nach dem goldenen Zeit
alter ſeiner Literatur unter dem indiſchen Salomo, dem
Kaiſer Vikramaditya verfiel, als nach dem Tode Sali
vahana's, des letzten Mahara  0 (Großfürſten oder
Kaiſers, das große nordiſche łrei in viele kleinere ſich
auflöſte, ind nachher fremden Eroberern zur Beute
wurde. Vom 705 beginnen unter dem lift
Walid die infälle der Araber, uim he
hunderte breitet ſich das in obraſan gegründete rei
der Ghasnaviden) in Indien aus, das 1179
durch die türkiſchen Guriden unter ahmud, Sul
tan von Ghor, geſtürzt wird nach deſſen Ermordung
ſtiftet Cuttub Ul Dien ein eigenes mahomedani⸗
ſches ei in Indien, das unter der Herrſchaft ei⸗
nes Volkes, der Patanen oder ghanen, 205 Jahre
beſtand, ſich über den bisher unberührten Süden,
er das Deeean vom Jahre ausbreitete, von
den ongolen mehrmals edrängt, beſonders von
dem ſchrecklichen Timur oder Tamerlan aus Sa⸗
markand, der 1397 v

üſtete und eine Uunge  —
heure Beute daraus hinwegſchleppte, endlich nach dem
Tode ahmu 1413 in viele kleinere ſi bekäm⸗
pfende und ſchwächende Staaten zerfiel Ein  von
Timur's Nachkommen, der durch ſeine wechſelvollen
Schickſale und als Dichter und Geſchichtſchreiber be
rühmte Sultan ah m . gründete von

Eine türkiſche Dynaſtie von dem Hauptraubneſt
Ghasma Am uße enil jenſeits der Hindu⸗Gebirge be
nannt; der Stifter dieſes Reiches Sebekthekin war Vor
üglich ur ſeine Raubzüge nach Indien reich und mächtig gewor⸗
den  5 er hat zuerſt den Koran mit dem Schwerte daſelbſt ausgebrei—
tet und an der Stelle vieler zerſtörter agoden Moſcheen erbaut.
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1519—1525 das ſogenannte Lei des Großmoguls,
dads aber erſt Uunter ſeinem Enkel, dem großen Ak
bar reg V. 1558 —1605 zu ſeiner 10 und
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1519—1525 das ſogenannte Reich des Großmoguls,

das aber erſt unter ſeinem Enkel, dem großen Ak⸗

bar (reg. v. 1558 -1605) zu ſeiner Größe und

Bedeutung gelangte.

Sein eben ſo rechtſchaffener,

als gelehrter, Miniſter Abul Fazil hinterließ eine

Geſchichte und Statiſtik Hindoſtans; die von ihm ge⸗

troffene Eintheilung Indiens beſteht noch jetzt. Unter

Akbar's Nachfolgern iſt nur der, durch Empörung,

Heuchelei und Brudermord emporgekommene, intole⸗

rante Aurengzeb (v. 1659—1707), nennenswerth,

der mit grauſamen Bekehrungseifer gegen die Einwoh⸗—

ner wüthete, und den Halbmond ſelbſt in der heiligen

Stadt der Indier, in Benares, über den Dreizack

Mahadewaͤ's (Schiwa) erhöhte.

Nach ſeinem Tode

zerrütteten blutige innere Kriege das Reich, ganze Pro⸗

vinzen gingen verloren an die Mahratten,) und äuſ⸗

ſere Einfälle beſchleunigten den Zerfall des Reiches;

der gefährlichſte war 1739 der Nadir⸗Schach's,

der ſich vom Schafhirten und Räuber durch Gräuel

aller Art zum Beherrſcher Perſiens emporgeſchwungen

hatte.

Die unglaubliche Größe der Beute, die er auf

ſeinem Raubzuge bis Delhi machte, ſpricht für den

Reichthum Hindoſtans. Die Einfälle der Roſillas⸗

Afghanen (die jüdiſchen Urſprungs ſein ſollen) und

0 Abdallib-Afghanen Veen das Wiid des Groß⸗

6) Die Mahratten ſind ein kriegeriſcher indiſcher Volks⸗

ſtamm, mit deſſen Hülfe ein kühner Abentheurer, der Hindu

Sevagi, (von 1653—1680) auf Koſten des Königs von

Viſapour und des Großmoguls ein unabhängiges Reich, den

Mahrattenſtaat mit der Reſidenz Sakarah, gründete. In der

Mitte des vorigen Jahrhundertes zerfiel dieſes Reich in meh⸗

rere Staaten, die dann nach und nach von den Engländern

nnernrerſei wurden.gelangte. Se  In ehen ſo rechtſchaffener,
als gelehrter, Miniſter Abul azi hinterließ eine
Geſch und Ati Hindoſtans; die von ihm ge
troffene Eintheilung Indiens beſteht noch jetzt Unter
Akbar's Nachfolgern iſt Ur der, durch Empörung,
Heuchelei und Brudermord emporgekommene, intole
rante Aurengzeb (v 1659— 1707), nennenswerth,
der mit grauſamen Bekehrungseifer die Einwoh
ner wüthete, und den Halbmond In der eiligen
Stadt der *  Ndier, in Benares, Über den Dreizack
Mahadewa (Schiwa) erhöhte. Nach ſeinem Tode
zerrütteten utige innere Kriege das Reich, Pro  —
vinzen gingen verloren an die Mahratten, —9 und äuſ⸗
ſere zinfälle beſchleunigten den erfall des Reiches;
der gefährli war 1739 der adir  ach's,
der ſich Schafhirten und äuber Ur Gräuel
aller Art zum Beherrſcher Perſiens emporgeſchwungen
hatte Die inglaubliche 10 der Beute, die Er auf
ſeinem Raubzuge bis e machte, ſpricht für den
Reichthum Hindoſtans. Die Einfälle der Rofillas⸗
Afghanen (die jüdiſchen Urſprungs ſein ollen) und

der Abdallib⸗Afghanen Wachten das Reich des roß
6 Die Mahratten Iin ein kriegerifcher indiſcher Volks⸗

ſtamm, mit deſſen Hülfe ein kühner Abentheurer, der Hindu
Sevagi, von 1653—- 1680) auf Koſten des Königs von
Viſapour und des Großmoguls ein unabhängiges Reich, den
Mahrattenſtaat mit der Reſidenz Sakarah, gründete. In der
Mitte des vorigen Jahrhundertes zerfiel dieſes Reich in meh
rere Staaten, die dann nach und nach von den Engländern
unterrorfen wurden.
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moguls zu einem Schattenreiche herab Dieſer Zu  —  —
ſtand machte 8 den Engländern möglich, nicht mehr
blos als Handelsleute, ſondern als Eroberer aufzu  2  —
treten. Vom J. 1740 an kämpften ſie faſt beſtän⸗
dig die Franzoſen ind verſchiedene indiſche Für⸗
ſten; Am heftigſten machte ihnen die Herrſchaft ſtrei
tig eL Ali, der Beherrſcher von yſore; und
nach deſſen ode ſein ohn e der

mit Frankreich erband, doch unterlag ind ver
lor Aam Mai 1799 Reich Ind Leben Die enge
der unabhängigen oder nach Unabhängigkeit ſtrebenden
Fürſten uind ihre Eiferſucht einander erleichter⸗
ten den Engländern den endlichen Sieg über alle.
e ſeit dem Anfang dieſes Jahrhunderts nach ind
nach die Mahrattenſtaaten trotz franzoͤſiſcher Unter  E
ſtützung und die übrigen Fürſten in die Botmäßigkeit
der Engländer fielen, dieſe die rben des Reiches des
Großmogu geworden, ihre Herrſchaft nicht nur über
ganz Vorder-Indien ausgedehnt haben, ſondern auch
ſchon ſeit dem Kriege mit den Birmanen (1824) ſich
in Hinter-Indien feſtgeſetzt 0  en und eben jetzt da

Eroberungen machen, iſt den Leſern aus der
neueſten bekannt 1e Herrſchaft der Eng
länder wurde von den indiſchen Völkern als eine Be
freiung angeſehen von dem harten, intoleranten Joche
der Mohamedaner, das auf ihnen durch ſo viele Jahr
hunderte er gelaſtet, die in ihrem Fanatismu das
Land oft mit getränkt, und die zahlloſen,
ſtaunenswerthen Heiligthümer des Volkes einen ver

Da diegeblichen Vernichtungskrieg geführ aben
einheimiſchen Fürſten, eil meiſt Mohamedaner, Im
Volke eine urzel aben, die Engländer

übermäßige Erpreſſungen chützen, die innere
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Ruhe herhalten o ſcheint dermalen ihre Herrſchaft
́um ſo mehr efeſtig weil ſie den Indiern ihre Vedas
und ihr Geſetzbuch laſſen, den Götzendien und
ſeine räuel dulden und eſchützen, wo nicht fördern
und ſich ni weniger, als eifrig für die Bekehrung
derſelben zum Chriſtenthume, zeigen Erſt ſeit emigen
Jahren machen die Sendlinge der Bibelgeſellſchaften

auch Indien, und proteſtantiſche iſſio
Are rühmen ſich zahlreicher Proſelyten, ſie denn
freilich alle rechnen, die emne annehmen, ihre
Schule beſuchen, oder ſich üt ihrem bisherigen lau
ben als zerfallen erklären.

Früher, als in China, hat Indien das Chri⸗
ſtenthum Eingang gefunden Daß der Apoſtel Tho⸗
mas es ahin gebracht ind zu Calamine, dem ſyä

—

2
tern Meliapur bei Madras, den Martertod geſtorben
ſei, iſt allgemein 0  N Es auch gewiß,
daß e8 aſelbſt For gemacht habe, denn Pan⸗
tänus von Alexandrien, den auf Antrieb ndi  er
Handelsleute ſein Biſchof Demetrius 189 In ſchickte,
fand wie Hieronymus berichtet bei den riſten da⸗

eine te des Evangeliums von Matthäus;
nach ihm vurde der Biſchof Muſaeus 0  In geſandt;
die en des Konzilium von Niceäa unterzeichnete
auch em Primas von Indien, Johannes; Chryſoſtomu
bezeuget daß das Grab des heil Thomas ndien
überaus ahlrei beſucht ſei; —9 ind zur Zeit des heil
Hieronymus 385) amen Religioſen aus Indien nach
Jeruſalem

7) Fünf Jahrhunderte ſpäter noch, ſoll Alfred Gr.
Geſchenke für das Grab des heil Thomas nach Indien ge
9 haben.
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Im VI Jahrhundert fand der ſchon er

=

—
wähnte (Cosmas Indicopleustes auf der U

uſel Ceylon
und auf dem Feſtlande Indiens zahlreiche chriſtliche
Gemeinden inter einem Biſchof zu Calliana (ſpäter
Callianapur), der von dem neſtorianiſchen Patriarchen
zu Seleueia in Perſien abhing Nach rer Ver
treibung aus dem byzantiniſchen ei wurden die
Neſtorianer von den perſiſchen Fürſten aufgenommen
und aus Eiferſucht Byzanz begünſtigt, ſowie
ſpäter von den Kalifen, er ihr Patriarch nach
Bagdad überſiedelte; Neſtorianer im Mittelalter
die Schreiber Ind Aerzte On den aſiatiſchen Höfen,
verbreiteten ſich U  *.,  ber ganz Aſien, bis ſie gegen nde
des XIV Jahrhunderts von dem furchtbaren Tamerlan
Ibera blutig verfolgt vurden. in Indien vur
den die chriſtlichen Gemeinden in das Schisma hin  —
eingezogen. Im IX Jahrhunderte vermehrte ſich be
ſonders an der malabariſchen Ur die Thätig⸗
keit eines ſyriſchen Kaufmannes ihre Zahl bedeutend,
ſie erlangten Privilegien von den Königen von Ma⸗
labar, gründeten aAr auf eine kurze Zeit ein eigenes
unaͤbhängiges Königreich, fiel aber dann in eine
gedrückte Lage; dennoch trafen die Portugieſen, als ſie
(1498) nach Indien kamen, eine anſehnliche Zahl
ſogenannter Thomaschriſten mit einem, neſtoriani⸗
ſchen Patriarchen Moſſul zugeſandten Biſchofe, In
1400 Dörfern, von denen ſie als Befreier begrüßt
wurden. Vom 1500 an Franziskaner als
Miſſionäre In Indien thätig, den nahmhafteſten Er⸗
folg errang aber der, 1542 dahingekommene, erſte
eſuit, der heilige ranz Xavier, die von ihm bekehr⸗
ten Parawas der Fiſcherküſte ſind noch jetzt ihrem
anben eifrig zugethan. Dieſem glänzenden Anfange
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entſprachen aber nicht die Erfolge ſeiner Nachfolger,
die ohngeachtet er Anſtrengungen aus den unter⸗
ſten Klaſſen Proſelyten zu gewinnen, und den größ⸗
ten Theil der Thomaschriſten auf der Synode 9von
Diamper 1599 zUr Vereinigung mit der 1 zu
bewegen vermochten. 9 Auch die Hoffnung auf die
Bekehrung des eben 10 mächtigen als geiſtig egabten
Großmoguls Akbar, der 1579 Jeſuiten ſeinen
Hof berufen, ſie lit größter Zuvorkommenheit an  —  —
delt viele Unterredungen mit thnen gepflogen hatte,
ging nicht Erfüllung ſie ſcheiterte nach ſeinem ELY

Geſtändniſſe ſeiner ungezügelten Sinnlichkei
Das Wohlwollen, das Akbar bis ſein nde den
Jeſuiten ezeigte und eben ſo ſein Nachfolger Selim,
der ihnen ſeine Söhnezum Unterrichte Uſchickte, E
Ur die Errichtung einiger euer Miſſionsſtationen
Folge Da die Abneigung der verſchiedenen G0  en

8) Dieſe Thomaschriſten ftelen aber 1653 wieder ab
Als ſpäter 1685 hriſche akobiten (Eutychianer) die, da
mals den Holländern unterworfene Küſte von Malabar ka⸗
men, wurden ſie Monophyſiten, Unter em Patriarchen derſel—
ben 3 Antiochia tehend. Die Bemühungen der Miſſionäre

ihrer Wiedervereinigung hlieben nicht ohne Erfolg, aber
erſt als ſich der Patriach der Jakobiten zu Antiochia Giarve
1783 Rom unterwarf, folgten auch Indien die etzten ſ.
ſyriſchen riſten 150000 an der Zahl ſeinem Beiſpiele

Ueber den Zuſtand Hindoſtans unter Selim 7 der
ſichch Jehangunir 1. Welteroberer nannte, gibt der eng⸗

Geſandte Mn ſeinem Hofe, der Ritter Thomas Roe, die
belehrendſte Nachricht; er iſt CS auch, der ausführlich die
bekannte von dem Affen erzählt, welcher von enem
iſchen Gaukler dem Kaiſer ge  en den Namen Shriſti
Unter 0 Namen von Geſetzgebern jedesmal auf die Frage,
welches der ahre Geſetzgeber ſei hervorzog
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in Indien einander, und die Kluft, e nach
den tief eingewurzelten Vorurtheilen zwiſchen ihnen
beſteht, das Haupthinderniß einer ſchnelleren erbrei⸗

des Chriſtenthums war, ſo ſchlug der Jeſuit Ro⸗
bert de Nobili einen Weg ein. Er trat 1606
zu Madura als ein römiſcher Sanjaſi (d h einer,
der auf Alles verzichtet 0— auf, nach Art der
brahminiſchen er und geeomodirte ſich Ian der Dar⸗
ſtellung der chriſtlichen e  re gan der ndi  en Denk⸗
weiſe, ließ den Kaſtenunterſchied unter den Neube  —
kehrten beſtehen, ind geſtattete ihnen darauf ezůg  2  —
liche ze  en zu tragen, und letzteres wurde auch von

Gregor 1623 rlaubt 1  1 nahm auch
die Chriſtianiſirung der Hindu, beſonders der hoͤhern
Käſten, von da einen Aufſchwung, und
Robert (＋2 1656 als achtzigjähriger Greis) ſo wie
unter ſeinen Nachfolgern beſonders Martinez und

Johannes de Britto, der 1693 als Martyrer ſtarb,
und im vorigen Jahre elig geſprochen tauften
tele Tauſende; als aber zuer durch den römiſchen
Legaten Thomas von Tournon 1704 der durch die
Eiferſucht der verſchiedenen, in Indien ätigen, Or
den wieder aufgewärmte Aeccomodationsſtreit Nach

10) Die brahmaniſchen Weiheſtufen in 1 die des
Brahmatſchari, des Anfängers zul Erkenntniß, des
Lehrjüngers, der Iim ſtrengſten Gehorſam unter einem Lehrer
(Guru) ſteht; 2 des Grihastha, der im (eigenen)
Hauſe Lebende, der Hausvater; 3) des Vanaprasth Q, d„
der In den Wald geht, einſam lebt; 4 die des Sannjaſi,

h der Weltüberwindende, der alles verlaſſen und abgelegt
hat; der vollendete Sannjaſi el Jogi, der Gottge⸗
einte. Die Vorſchriften für leſe Weiheſtufen ſind in Manu's
Geſetzbuch enthalten.
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ei der Jeſuiten entſchieden, und die ſogenannten
malabariſchen Gebräuche verboten wurden, dann durch eine
Bulle Benedikt XIV. im 1744 dieſes Verbot be
ſtätiget worden war, da hörten nicht Uur die ekeh  —  —
rungen auf, eS fielen auch viele Bekehrte wieder ab
Großen Eintrag der weiteren Ausbreitung des Chriſten⸗
thums thaten auch die Siege der olländer, die Im
Jahrhunderte den Portugieſen eine eſitzung nach der
andern entriſſen, und beſonders auf Ceylon einen
wahren Vernichtungskrieg die Katholiken began⸗
nen, und wie anderwärts  * lit den Feinden des Kreu⸗
zes gemeine Sache machten. Aber das atho  —  —

ortugal, das fr  ES...N  iher ſo vie . die Bekehrung
Indiens gethan, und die Miſſionäre eichlich unter
ſtützt atte, ug den Miſſionen tiefe Wunden; im

1759 wurden aus allen von  ortugal abhängigen
Miſſionen die Jeſuiten vertrieben, wodurch ein empfind⸗
er angel Miſſionären entſtand, der ſich In
der harten Verfolgung durch 0  E ehr fühl
bar machte; die Unterſtützungen aus dem Abendlande
lieben aus, dafür wurde vom Mutterlande aus, das
auf ſein Patronatsrecht in den verlornen Kolonien
nicht Verzicht eiſten wollte, Zwietracht unter den Miſ⸗
ſionären ſelbſt geſäet, Klerus und die,
vom heil Stuhle ernannten, Biſchöfe aufgehetzt, und
ein förmliches Schisma herbeigeführt, das leider nicht
ur fortdauert, ſondern, von den Engländern Uunter
ſtützt, wieder ühner ſein Haupt erhebt. Gregor XVI
hatte 1838 und 1846 die indiſch⸗katholiſche Ir
n 13 apoſtoliſche Vikariate eingetheilt, die beiläuſig
eine Million Wah Ritn er umfaſſen. 11))

11) In Hinter-Indien man 920 4 der Chri⸗
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Gegen dieſe Eintheilung und die Ernennung
der durch den hei u Proteſtiren die
Schismatiker, verführen ganze Gemeinden, entreißen
den Katholiken ihre Kirchen, vertreihen die Miſſionäre
U. w. Neueſten Nachrichten ufolge hat Pius IX
energiſche Schritte, beſonders gegen den Biſchof dvon

Maeao, die Hauptſtütze des Schisma, In Ausſicht ge⸗
ſtellt Hoffen wir, daß die allmählige Regelung der
geſtörten hierarchiſchen Ordnung, die Vermehrung der
Miſſionäre und ihre Unterſtützung durch die Miſſions

—

2
vereine ein neue Aufblühen herbei führen er
Kenner der indiſchen Zuſtände wollen behaupten, daß
in dem das efühl der Nichtbefriedigung durch
ſeine religiöſen Uſtände immer mehr überhand nehme,
die Ahnung der Nichtigkeit des Götzendienſtes, dem e8
röhnt, allgemeiner werde, vas ſich durch die Ab
nahme der Pilger den, für heilig gehaltenen, Or
ſten auf eine halbe Million. Der heil Franz Xavier pre⸗
igte 1545 5 Malacca, und eS wurde achher daſelbſt
ein Bisthum errichtet; ſeine Nachfolger gründeten In (Siam
un n Rangun (im Reich Pegu) chriſtliche Gemeinden;
nach Tonking, nachdem e ſich ina losgeriſſen atte,
amen 1626 die erſten Glaubensboten, fanden einen günſtigen
oden, und ungeachtet mehrmaliger Verfolgungen hat ſich eine
anſehnliche Schaar von Gläubigen erhalten, ſo auch In C
chinchina, wo die Kirche ſeit 1618 ähnliche wechſelnde Schick⸗
ſale, wie in Tonking, erfahren hat, und WO insbeſonder in
neuerer Zeit auf die, den glücklichſten Erfolg verheißende, Be
günſtigung des Chriſtenthums der Biſchof Adran hatte

Anfang des Jahrhunderts (1802) dem Könige dem
chon verlorenen Reiche mittelſt franzöſiſcher Unterſtützung verhol⸗
fen, eſd ſein ganzes Vertrauen, nd van ſein erſter Miniſter

die hartnäckigſte Verfolgung ausgebrochen iſt, ſeit mehreren
Dezennien fortdauert, un m der franzöſiſche Drohungen vor
einigen Jahren AGum eine Milderung bewirken konnten.
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ten uind der blutigen Selbſtopferungen, ſo wie der
Wittwenverbrennungen offenbare, und durch das In⸗
ken des Anſehens der unzähligen Büßer, die ihre be
ſchwerlichen Wallfahrten und Büßungen Gegen⸗
ſtande pekuniärer Spekulation machen, örmli den
Reichen verkaufen, und durch ihre Unverſchämtheit
Keckheit und Zudringlichkeit beſonders den größe  —2
ren Städten zur wahren Landplage werden Von
den Brahminen wird das eigentliche ganz ver
nachläſſigt ſe betrachten die eiligen Bücher als ei
nen Ur ihnen gehörigen Schatz, don dem den Sud
ras (der dienenden mitzutheilen, ein Ver  —
brechen ware 1Ee Ah der Gelehrten unter der
Brahminenkaſte ſoll gering ſein And unter dieſen V
Skeptizismu nd flache Rationalismus nach der Aus
ſage des Brahminen lam Mohun Roy, der mehrere
re England zugebracht, mmer mehr nhänger

Das Anſehen der Brahminen iſt chon
durch den Verluſt re politiſchen Einfluſſes geſunken,
un muß noch mehr abnehmen, 1e mehr die Wiſſen⸗

der Europäer ſich gelten macht das der Krie⸗
gerkaſte iſt durch die fremden Eroberer gebrochen, und
eS iſt E die dritte Kaſte Vaiſya) die der Handels⸗
leute und Ackerhauer die eigentlich herrſchende und
tonangebende, E daß (8 nichts Seltenes iſt, enen

ſtolzen Brahminen du men Vaiſyg oder gar vu 7
durch den We der Verhältuiſſe reich gewordenen,
Sudra, abhängigen Verhältniſſe 3u ehen,
Eine Reaktion de untern Kaſten (der dunkelfärbigen
Indier) die obern (die weißen Indier), die nem

fremden, als Eroberer eingedrüngenen, Volksſtamme
anzugehören ſcheinen, iſt nicht unwahrſcheinlich, und
8 muß wohl ſolche vorhergehen, ehe das Chri  —  —
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ſtenthum allgemeinern Eingang finden ann, denn das
tief eingewurzelte Vorurthei des Kaſtenunterſchiedes
iſt von jeher das größte Hinderniß der Bekehrung In
IJ  ndien geweſen, trotz der mancherlei Anknüpfungs⸗
punkte das Chriſtenthum, die indiſchen Re
ligionsſyſteme mehr als irgend N anderes darbieten;
denn ſo enig die indiſche Dreieinigkeit (Trimurti)
und die Avatara's (Inkarnationen) mit den chriſtlichen
Dogmen von der Dreieinigkeit und Menſchwerdung
neidiren,  *  0 ſo onnen ſie doch Vorbereitungen zUim
chriſtlichen Glauben werden, ind wenn auch die
centriſche indiſche Aseeſe auf einem alſchen Grunde
ruht, ſo etrunde ſie doch eine tiefe Sehnſucht nach
Erlöſung und Verſöhnung, die Grundbedingung zur
Aufnahme des Chriftenthums; da aber der Kaſtenunter⸗
ie auf's nnigſte mit dem Brahminenthum verwebt
iſt, ſo kann Uur lit demſelben fallen, doch kaum
ohne Revolution. Dieſes Brahminenthum, das man
früher nur aus den mangelhaften Nachrichten der
Griechen, und dann ſeit drei Jahrhunderten aus den
Berichten der Miſſionäre 179 kannte, wird In unſern
agen immer vollſtändiger bekannt, 1e mehr die
thentiſchen Quellen desſelben von engliſchen, franzö⸗
ſiſchen 12— eu  en Gelehrten und elbſt von Indiern,

12) aus Abraham Roger's: offene Ur zum
verborgenen Heidenthum. Nürnberg 1663 Aulnnl
Barthol SyStema Brahmanicum Rom 1794 Sie aben,
wie die neueſten Forſchungen bezeugen, mei richtig geurtheilt.
Beſonders verdient Um die Kenntniß ndi  er Literatur hat
ſich die 1784 u Kalkutta von William one geſtiftete eng⸗

Geſellſchaft aſiatiſcher Forſcher gemacht, deren Forſchun—
gen (Asiatic researches) von Dr Klunker ins Deutſche mit
Erläuterungen und Uſfätzen übertragen wurden
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von dem 0 genannten Brahminen Ram
—  ohun Roy in Ueberſetzungen zugänglich gemacht
werden.

Die umfaſſenden heiligen Schriften der Indier,
0  10 t. Richtſchnur enannt, bilden eine kano⸗
ni Enchelopädie, und beſtehen aus folgenden eilen:

1) 18 den bier Veda's, dem Rig veda,
der in üchern, 100 Kapiteln, 1000 mnen,
nach den Verfaſſern zuſammengeſtellt, beſteht; dem
Jadſchurveda (dem weißen und ſchwarzen), in
welchem die proſaiſchen Gebete ind der Ritus bei den
Opfern lit ahnlicher Eintheilung enthalten ſind; dem

P dem höchſtgeachteten, mit den eſän
gen und dem Atharvaveda, genann der ſt
der Veda, der erſt ſpäter hinzugekommen iſt, und von

den Brahminen Am meiſten verheimlicht wird, weil
die Beſchwörungs-, Verwünſchungs⸗ und Segens⸗

Formeln enthält Es wird dvon anchen noch ein
ünfter der A, 1. der verlorengegangene
(und wiedergefundene) V., gezählt, und auf dieſen be
ſonders berufen ſich Voltaire und Konſorten, enn

ſie das Brahminenthum dem Chriſtenthum entgegen,
oder jene über dieſes ſtellen; die Kritik hat aber nach
gewieſen, daß dieſes Buch nicht nur Urſprungs
ſei, ſondern auch den berühmten Miſſionär Robert de
Nobili Verfaſſer habe eder Veda erfällt
in zwei Abtheilungen: in den liturgiſchen EI an⸗
hita) der die Gebete (Mantras), und in den doktrinel⸗
len, der die Belehrungen und Vorſchriften (Brah⸗
mana's) enthält, der dann in den Betrachtungen (Upa⸗

Der doktrinelleiſchad's) weiter ausgebildet wird.
ei beſteht meiſt aus ialogen b  en den Riſchi's
(Seh  J und Dden Devata's (guten Geiſtern), und 21
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hält Bruchſtücke alter Traditionen, Erſahnnngen, Auf  —
chlüſſe, die auf dem Wege der Contemplation, der
Viſion, ind Erleuchtung gewonnen worden.

Schon die Orm dber Hymnen und der eleh
macht C8 wahrſcheinlich, daß ſie ekſtati

en Perſonen herrühren, was auch der Name V ed
andeutet, von VId, das ſchauen und wiſſen bedeutet;
ihr 44.  nhalt gilt, als von den heiligen Sehern und
Büßern im höhern Uſtande Geſchautes und Gehörtes,
iſt alſo Offenbarnng, iſt Brahma's Wort, 4—

ſt daher
Saſtra, . Richtſchnur des V  ebens. 939 Die Samm⸗

13) Der Umſtand, daß die alte Weisheit der Brah
minen auf m magiſchen Schauen eruhet, hat ihr nicht nur
unter dem eigenen olke, ſondern weit über die Gränzen In⸗
diens hinaus, Im Alterthume 0 Anſehen verſchafft, aher
die Sage, nach el  ei ſtrebende Männer Anderer Nationen
ſie in Indien ſuchen läßt; wenn aber noch Iu Unſern Tagen
ihr nicht ¹⁰ kulturgeſchichtlicher Hinſicht ein hoher Werth
beigelegt, ondern behaupte wird, daß Indien die iege al
ler Religionen ſei, und daß unter allen ſich gottlicher ffen
barung rühmenden blkern die Indier das meiſte Aurecht auf
Glaubwürdigkeit haben, nich wegen em hohen Alter ihrer
heiligen Bücher, als vielmehr aus eM Grunde, weil die Le
bensweiſe der Indier und das Klima des Landes di Zu
ſtände des magnetiſchen Hellſehens, ohne welche die Kenntniß
der, dem gewöhnlichen Menſchen verborgenen, Dinge nich —

langt werden könne, begünſtigen und hervorrufen ork in
b Y  0 XV ff. U V der Vorrede zu

ſeinem hebräiſch⸗chaldäiſch-rabbiniſchen Wörterbuche über  * das
Grimma ſo el das wahrlich den Himme

mit dem 0 wi  en V  en Beinen indurch anſchauen, und
eS blei  bt trotz Uem gelehrten linguiſtiſchen Apparate dieſes
reben, Indien As die Heimath der Uroffenbarun
nachzuweiſen, eine Grillenfängerei, die um ihrer Tendenz
willen eine ehen ſo ſchonungsloſe Kritik verdiente, als ſie Nork
der Molochfängerei Daumers angedeihen läßt, ohne zu beden⸗
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ung und Ordnung der Veda's etziger Geſtalt rührt
von göttlichen Seher her Vy (d amm⸗
ler, Ordner, vielleicht Kollektivname), der 1300
—1400 vor Chriſto gelebt 0  en ſoll ſo daß alſo
die Veda's nach den Büchern Moſis die älteſten But
cher der Welt ſind, und für  1 Bewahrung der Aecht
hei haben eitdem unzählige Kommentare und die
maſoretiſch genaue Zählung der Wörter und Sylben
geſorgt Als ern Auszug aus dem Veda's iſt
Uſehen der Upnekhat der zuweilen als en eſon⸗
ere kanoniſches 1 angeführt bDir aus dem Per  —
iſchen iſt er von Anquetil Ddu Perron un Lateiniſche
übertraͤgen worden raßburg Wer un

der oder die Ueberſetzer geweſen ſein mMogen,
Cantu nennt 364) Bruder des Großmoguls
Aurengzeb des Brudermörders (2 E viel iſt gewiß
daß darin das brahmaniſche Syſtem dem Slam an⸗
zunähern eſucht Dtr 122 ſo werden z die drei
Erſtgeſchaffenen des Herrn Brahma, iſchnu
und Schiwa nit drei höchſten Geiſtern des Korans
Gabriel Michael und Raphael verglichen; Brahma
iſt der Verkünder des eſetzes der Reinigung, Wie nach
dem Koran Gabriel der Engel der Offenbarung und

ken, wie viele Streiche er ſich ſeelber ſchlägt. Was S
mit den, dem magiſchen Schauen entſprungenen, ſogenannten
Offenbarungen für Bewandtniß habe, iſt Iu dieſen lät  2
Crn (Jahrgang 1851 326 ‚f.) weitläufiger befprochen
or

14) Noch mehr als nn Upnekhat (der erſtſche Dialekt
für Upani iſt dieß der Fall IM ſog Hollwell'ſchen Frag⸗
ment, nach welchem gar oft das brahmaniſche Syſtem dar-⸗
geſtellt ird erg Windiſchmann: Die Philoſophie m
Fortgange der Weltgeſchichte 586 —599 U. S 1873—
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mit dem heil ei eins iſt, und M a haſura
(Moiſaſur, der höchſte, böſe ei fällt wegen Ver
weigerung des Gehorſams, Neid und Eiferſucht
Brahma, wie nach dem Koran ſtürzt, eil
dem Stellvertreter Gottes auf Erden, dem reinen, vom
Geiſt Gottes (d t. abrie durchdrungenen Urmen⸗
ſchen die gebotene Verehrung verſagt. Auf die
Vedas folgen

die vier avedas, die d. von der Ton⸗
un und den Melodien beim öffentlichen und h  äus  —
en Kult, von der Heilkunde, von der Kunſt ein
langes ehen ur Beobachtung des Geſetz zu
langen, C, dvon der Kriegskunſt ind von mecha  —  —
niſchen Künſten handeln.

e ſechs Anga's, die d. die E  re von
der Ausſprache der Vokaltöne der Veda's ein rei⸗
ches, verwickeltes Ritual, C. eine Grammatik eine
Proſodie, . einen mathematiſchen, chronologiſchen und
aſtrologiſchen Unterricht und Vyaſa's Exegeſe ent
halten.

4 Die vier Upanga's, dahin geh  oren d. die
18 8, Geſänge, deren Inhalt die Theogonie,
Kosmogonie, die Incarnationen und mythologiſchen
Geſchichten ſind; mit den Itihaſa's (Erzählungen
aus den Vedas) werden fie zuweilen der f.  ů  infte
enannt. Görres vergleicht ſie in ſeiner Mythenge⸗
ſchichte der afiatiſchen Völker mit den Dionyſiaeis des
Nonus und den Ramayan nit den Herakleen. Auch
die Puranas werden dem aſd zugeſchrieben, doch
ſind fie großentheils wahrſcheinlich ſpätern Urſprungs,
denn die Mythologie erſcheint n ihnen chon ausge⸗
bildeter, als in den Veda's; die iaja, 1. der
logiſchez C. die Miman ſa ind Vedanta, 1  er
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hermeneutiſch⸗ exegetiſche und der dogmatiſch-myſtiſche
Apparat zur Erklärung der Veda's nd d, das Ma
nava⸗Dharma⸗Saſtra, Richtſchnur der
Gerechtigkeit, wie das uU nu genannt
wird e8 iſt angeblich 1200 vor Chr (andere rücken
bis 880 vor Chr herab) zuſammengetragen, enthält
in Büchern Geſetze und Vor  riften für alle Ver
altniſſe des Lebens, für den Gottesdienſt, die Politik,
Kriegskunſt und den Handel; dann Sitten und Ge
bräuche, und fängt mit einer Kosmogonie, und zwar
buchſtäblich ab 0½VO En E  en 450

5 Endlich gehören zum brahmaniſchen Kanon
noch die beiden Geſänge Maha⸗Bharata und
R Y Q. Iᷓ

enes, das größte Epos, das exiſtirt,

8 ſoll nach indiſcher Angabe 250 Millionen
Verſe zählen 2 daher auch der Name, hat
in ſeinen Büchern einen ähnlichen Inhalt, wie die
Puranas; 9  thologie iſt darin mit Geſchichte un im
VI Buche, wo die indiſche Erdanſicht enthalten iſt
und Brahma's Götterhof auf dem er Mern weit
läufig beſchrieben wird, ſelbſt mit der Geogra  ie
ermengt, ſo der Kampf der Sonnen⸗ U. Monds  —  —
kinder, der hiſtoriſchen Geſchlechter der Koru's und
Pandu's, Iin welchem der Sieg Ur den als Kriſchna,
dem Wagenlenker des rinzen X  und, verkörperten
1  nu den letzteren zufällt. Auch ieſe, den Home⸗

15) Die 12 Bücher des Geſetzes handeln von der Scho
fung, der Erziehung, der Ehe und dem Hausweſen, der
Lebensweiſe nd der Reinigung, von den Weibern, den An⸗
dachtsübungen, der Regierung, den Straf.  2 und bürgerlichen
Geſetzen, den Kaufleuten und den Dienern, den gemiſchten
Kaſten, von den Strafen und Bußübungen, der Seelenwan—⸗
derung und der jenſeitigen Seligkeit.
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riſchen Geſängen ähnliche, doch reichhaltigere, Samm⸗
lung ird dem Vyaſa zugeſchrieben anz iſt dieſelbe
eben ſo wenig, als die andern Theile des Kanons
(mit Ausnahme des Geſetzbuche Manus und der Ra
mayan) bis jetzt abendländiſche Sprachen Üübertra⸗
gen worden; aAam bekannteſten iſt durch mehrmalige
Ueberſetzung W. V. Humboldts, beider hle  —  —
gel das agava Gita, Epi
ſode, der Kriſchna's Belehrung und geſchil

—
dert Ar Zur Zeit als das Maha⸗Bharata geſam⸗
melt wurde war, fein Inhalt beweiſet die 1⁰
ſophie der Indier chon durchgebildet Wie die der
Griechen zur eit Alexanders und die Geſetzgebung
Manu's ſo ausgebildet Wwie die römiſche zur Zeit Ju
ſtinians Für eben ſo alt als dieſe Sammlung,
ird der Ramayan von Valmiki gehalten, wel  —  —
chem des n  1  en ertule Rama 8 des verk  örper  —
ten Wiſchnu, Heldenthaten, und vorzüglich ſein Sieg
Über Ravuno, den Fürſten der Dämonen 9) und
Beherrſcher von Lankadiwa (Ceylon), eſungen Dir
Viele cenen aus dieſem Epos ſind durch Denkmäler,
Skulpturen den empeln und durch Feſte er  1
und noch jetzt heißt die engl eilen ange und

Viertelmeile breite Korallenriffbank ſchen der
Uſe Ramiſſeram (d Pfeil Rama's) und der

Manaar, alſo zwiſchen Ceylon Ind dem nächſten
Punkt der Küſte, Tanjore Ramawara, . Rama⸗
brücke, die von den Helden Rama's Samudro dem
— — —— — —— ——

16) Wie die Griechen ihre Feinde Barbaren nannten,
ſo die Indier und andere Aſiaten die ihrigen „böſe Geiſter“
und noch jetzt werden Iu na und anderwärts die Euro—
paer nit dem Titel „fremde eufe regalir

17) Von den Mahomedanern und nachher von den Por  2
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btt des Ozeans und dem Affengott Hanuwan —0 —
der ihm mit, von Göttern erzeugten Bären und Affen,
3u kömmt, erbaut wurde; u  *  ber dieſe elſige
Wunderhbrücke ſchreitet Rama zur Eroberung anka
0er  4g Davuno mit ſeinem dämoniſchen Rie⸗
tugieſen wurde die Ramabrücke m * genannt
un an dieſen Punkt, wie den höchſten Berg des benach
barten Ceylon, den Adamspik, knüpfen ſich brahminiſche, maho⸗—
medaniſche, chriſtliche und buddhiſtiſche Sagen. Zu em Tem⸗—
pel auf der Inſel Ramiſſeram ſtrömen brahmaniſche Pilger,
und viele bringen Waſſer vom Ganges — über hundert
Meilen weit zUm Waſchen der Idole; den damspik be—
ſteigen unzählige buddhiſtiſche Pilger, um den Prahbrat,

die heilige Fußſtapfe Uddha's, auf dem Gipfel zu Ver.
ehren; nach mahomedaniſcher Sage iſt dort Adam, aus dem
wahren Paradies in das Inſelparadies eingewandert, ſo lange

ahre auf einem u naͤch recht indiſcher Zuthat)
geſtanden, bis ihm Allah Pardon egeben, und auch die in⸗
diſchen Chriſten 9 ſſe n dort Adam 40 —6  ahre ohne Eva, die
auf einen andern Berg verſetzt war; verweilen. und die vielen,
wiſchen Ceylon und dem eſten Lande gefiſchten, Perlen ſind
Thränen QAm Ritters Erdkunde. Aſien 1

der Bericht des arabiſchen Geſchichtsſchrei—
bers J ba Batuta, der 1340 un des päſtlichen Legaten
Johannes dee Marignola, der neun Jahre ſpäter
auf ſeiner Rückreiſe von China den am  0 beſtiegen, und
in ſeiner, für Kaiſer Karl verfaßten, Geſchichte beſchrieben
hat, zuſammengeſtellt 1 Eine Beſchreibung desſelben Berges
und der auf ihm vorfindlichen Fußſpur brachte nach dem „Aus  2  2
land“ das Abendblatt de Wiener Ztg 1852 203—4.

18) Von dieſem rühmen ſich die iony's in Tübet und
die ſtamm⸗ und ſprachverwandten Miao in China abzuſtammen,
und ſie in olz darauf, em älteſten Volke der Erde em
Affenvolke anzugehören, und die rſtern I ihr mitt
ere Gebirgsland 5„das Land der Affen.“ Ritter Aſien I.
193.) Ob gewiſſe Naturforſcher 28—  — dieſen Abkömmlingen des
Ur volkes m die Schule gegangen?
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ſengeſchlechte (den kſha befreit ſeine geraubte
Gemahlin Sita, und das V  and ir zur eiligen
&  anka der Hindu⸗Götter, der brahmaniſche Kult
wird eingeführt. Bei ſeiner Rückkehr zu dem Brückenpfei⸗
ler (der nſe Ramiſſeram) errichtet da ein ild
des Lingam, daher dieſe Tempelinſe einer der beſuch
E  en Wallfahrtsorte der Indier

Zwar nicht zUuln Kanon ehörig, aber des Alters
wegen hochgeachtet, iſt die Fabelſammlung Hitupa
deſa von dem Brahminen Wiſchnu Scharman, der
ſeinen Zöglingen, den Söhnen des Radja Sudarſano,
die Sittenlehre In Fabeln erläuterte, von ene den
Leſern wenigſtens eine ekannt ſein ird ur Göthe's

Dieſes BuchGedicht der ott und die ayadere.
iſt in mehr als wanzig Sprachen, nach er de
Sacy ins Hebräiſche überſe worden, und ein
el auch in's Griechiſche, unter dem tte Speeimen
sapientiæ Indorum, Fabrieius biblioth grα VI 460
Von demſelben Brahminen 1  nu Scherman ſoll
auch das von den Indiern gerühmte er Pan

ſein moraliſche Aphorismen die
gleichſam als Ergänzungen von Manu's eſe ange  —
E werden

Dieſer anon, welcher die braͤhmaniſche Theo
logie und ld  1 die Geſetzgebung, Ge
ſchichte und erbi Poeſie umfaßt, ſtammt, m
ſeinen Iteſten Theilen, aus einer Zeit her, Iin der die
einfache patriarchaliſche Denkart ſich Iin das eigentliche
brahmaniſche X

ehrſyſtem chon umgewandelt hatte,“)

19) Die Verfinſterung des urſprünglichen reinen Glau
bens hat in mro chamitiſchen Gewaltreiche Babylon
begonnen, on vor der Völkerzerſtreuung, dort iſt der gemein⸗
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nUur wie die Sonne durch die olken, leuchtet durch
die Entſtellung der ſpätern Zeit der urſprüngliche
Glaube lebendigen ott und emne geiſtige

indur  I einzelne Stellen den Veda's und
den Upani  aden rechen die Einheit, Macht

und Güte Gottes und die Unſterblichkeit der eele
deutlich aus aber Ganzen herrſcht em eraſſer An
thropomorphismus und offener Pantheismus vor Die
Urtradition, Wwie ſie uns der tbe aufbewahrt iſt,
äßt ſich auch den indiſchen Büchern enn auch
verunſtaltet, erkennen; ſo erinner die 1  e
öpfungsgeſchichte die Beſchreibung des Chaos,
der Schöpfung aus dem aſſer, das von dem auf dem
Lotu ſchwimmenden Brahma bewegt ird wie
ſie Buche des Geſetzbuches Man  Us  7 enthalten iſt,
die 10 Riſchi's (Seher) des erſten Zeitalters mahnen

die Patriarchen vor der von Adam bis
Noah, wie auch der chaldäiſchen Sage der, aus
der gerettete Xiſuthrus der önig enannt

ſchaftliche Urſprung des Heidenthums, den die mythologiſchen
Forſchungen mm deutlicher herausſtellen, ſuchen, und der
Thurm⸗ (und Tempel⸗) Bau hat eine politiſche und
religiöſe Bedeutung Nimrod hat nach orientaliſchen Sagen
den Feuerdienſt eingeführt den Tempel des Bel aal, Sonne)
erbaut, und die Rechtgläubigen verfolgt. Nach chaldäiſch—
perſiſcher Sage wird raham, weil Er den Nimrod vom Götzen—
dienſte abhalten wollte, von e a dem Oberprieſter
des von Nimrod eingeführten Feuerdienſtes, auf deſſen Befehl

Feuerofen geworfen, bleibt jedo unvexletzt nach
rabbiniſcher Sage iſt es ara, der ater Abrahams ſelbſt,
der ihn, weil Er die Otzen zerſchlagen dem Nimrod übergibt,
welcher wollte, daß Er das Feuer anbeten ſolle, und den We
gernden Thara alkofen werfen, aus dem Ab
raham wunderbar ird
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wird; unter den Muni's und Menu's eilige
＋

——

— und Ge  er ird von dieſen der erſte
Adimah und ſein et va genannt, von
Dhruva wird ohne zu ſterben, wie Hennoch den
Himmel aufgenommen, — wo er als Polarſtern glänzt
der ſiebente Menu, der 1  er des noch geltenden Ge
E iſt, wie der Noah der der aus der
Gerettete, wie auch unter en Völkerſagen von die⸗
ſer univerſalen Kataſtrophe die ndi  e (und die chal
äiſche) die meiſte Aehnlichkeit mi der Erzählung der
hei Schrift hat Unter der Geſtalt eines, kurzer
Zeit zu ungehenren Größe heranwachſenden, Fi
ches ſo Dir IM erſten (Matſya) Purana weitläufig,
kürzer Maſa

arata, rzählt erſcheint nu, der
rhalter der dem frommen Könige Satiaw⸗
rata (d dem zuderer Satia), ihn von der,
das verdorbene Zeitalter bedrohenden Vertilgungsfluth,
zu retten „Von jetzt In ſieben Tagen, 1
iſchnu 989 werden die drei Welten (die Sury's
Mirtlok und Patal's die Himmeln, die
und die Höllen oder Unterwelten) den zean
des Todes verſenkt werden, aber mitten den
zerſtörenden ellen ſoll enn großes Schiff zu deinem
ebrauche ſein Dann du mi dir nehmen alle

20) 0  e  e rühmen die Araber von und der
erſtſche Dichter Firduſſi von dem Stifter des Urgeſetzes, dem
Piſchdadier u N mem Urenkel des Meshia und der
Meshiane, des rſten enenpaares.

21) 1. Moſ. 7., heißt eS „Noch ſie Tage,
und ich will regnen laſſen“ Die rabbiniſche Tradi⸗
tion fügt noch bei, daß ſieben Tage vor der Fluth Methuſa⸗
lem geſtorben, und daß die Bekehrungsfriſt uUgleich die
Trauerzeit für dieſen Patriarchen geweſen.
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heilſamen Kräuter, und alle Arten von Samen und
begleitet den ſieben Heiligen, umgeben von Paa⸗
ren X Thiere, u den geräumigen 0  en gehen, und
darin bleiben, er vor der Fluth, auf dem ner
meßlichen Ozean ohne Licht außer dem ſtrahlenden
Glanze deiner heiligen Genoſſen. Wenn das Schiff

dem ungeſtümen Winde umhergetrieben ird „ſo ſollſt
du es mit einer großen Seeſchlange an mein Horn
befeſtigen, denn ich Vi bei dir ſein.“ Der fromme
König hat, als die See üher  * die Ufer trat Ind un⸗
ermeßliche Wolken dieſe Waſſerfluth noch durch Platz  —  —
regen vermehrten, wie ihm der ott befohlen. Nach
ſeiner Rettung vurde Satiawrata von iſchnu In a  —
len göttlichen und menſchlichen Kenntniſſen unterrichtet,
von ihm mit den wiedergefundenen Veda's e  enkt,
und zum ſiebenten Menu ) beſtellt mit dem B

et⸗

22) Petrus nennt (2 Br 2, 5— bah den „achten“
07⁰ο 77½ Oκαιοαννν V&, was gewöhnlich ſo überſe
wir als den achten hat ott den Noah, den Herold der
Gerechtigteit, erhalten; wird aber das 070⁰⁰ auf VCDH&
bezogen, ſo he  5t Noah der achte Herold oder Verkünder
der Gerechtigkeit; von ihm zurückgezählt wäre  — Enos, der
Enkel Adams, der er  835— von dieſem nun heißt eS (1
Moß. 4, 26) „Dieſer fieng Au, den Namen des errn an.
zurufen“, nämlich feierlich, öffentlich urch gemeinſchaftliches
Gebet Un Pfer, denn an und für  V ſich In Gebet un
Opfer äl jene Orte deuten alſo die Einſetzung eines
Prieſterthums, oder, da N auch „verkünden“ ei die
eines Lehramtes Au, das entweder unmittelbar don ott oder
durch Adam, bei dem ſich die prieſterliche Würde die des
Glaubenspredigers von ſelbſt verſtand, au einen Enkel Enos
übertragen wurde, als 4⁴ im hohen Alter ſich in die Einſam⸗
keit zurückzog, wie die rabbiniſche Sage von ihm melde Der
fünfte von no iſt Henoch, der vom Apoſtel als ein
Prophet bezeichnet wird, der achte der Abſtammung U iſt
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Vairaswata, ‚. Sohn der Sonne. Der
Name des indiſchen Geſetzgebers enu 0  er anu) —
mahnt an en enes, an den griechiſchen
Minos, an den perſiſchen Homanes (Hom), und
ſelbſt den Nuh, wie die Araber noch jetzt den
Noah nennen; eS ſchimmert in dieſen amen die
Erinnerung den gemeinſchaftlichen Stammvater des

Ge  echte hindurch, der zugleich Geſetzgeber
geweſen iſt, chon als der Träger der Traditionen
der Urwelt, und auf den auch ätere Geſetze, Um ihr
Anſehen zu erhöhen, zurückdatirt wurden. e noch
als der Name, erinnern die ckſal des indiſchen

Noah, an der prieſterlichen Würde, leſe erſt nach dem
ode des Vaters auf den Sohn übergegangen iſt, wäre er
der iebente, da end ni vor emn Tode ſeines Vaters
Jared, ſondern 153 ahre vor dem ode des no der Erde
entrückt wurde. Daß nun dieſes vorſündfluthliche Prieſterthum
in den inſpirirten Weiſen, Büßern un Geſetzgebern der In⸗
dier den Munis oder den ieben Menu's die ihnen aber,
wie die Riſchi's, zu bermenſchlichen räthſelhaften Weſen ver
ſchwommen ſind, nachklinge, ſoll hiemit nicht behauptet, ſon

2

2
dern nur die Möglichkeit eines Zuſammenhanges angedeutet
werden. Dieſe Riſchi's, Manu's und Mun's In verklärte
Ahnherren, auf den höchſten Läuterungsſtufen befindliche Gei—
ſter, an die, als die Wächter der Erde, die Hüter aller Ge
ſchlechter, Urch alle Welkalter alle Inſtitutionen des Menſchen—
geſchlechtes von der indiſchen Tradition geknüpft werden, ſie ſind
die Verkündiger und zugleich ſtrengen Verwalter des Geſetzes
der Gerechtigkeit.

23) m Sanskrit heißt erkennen, manischa Er
kenntniß manuschja der Menſch als erkennendes eſen
(mens), als ſtexbliches Weſen mirtja von mirtloce (mortis
locus 2) Tde Manu wird auch zuweilen der er Menſch
genannt, und von ieben iſt auch nur von zweien als
Geſetzgebern (Adam QI die ede
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Menn die des bibliſchen Noah, der wie
von ott belehrt wird, und wie die rabbiniſche Sage
der Erzählung der heil Schrift hinzufügt, von ott

den geheimnißvollen Büchern (7 Unterricht erhält
Adam nach dem 0 verloren, die aber dem

eth Ur Engel) und dem Hennoch wieder ugekom  2
varen Die Identität Menu's mit Noah ird

noch wahrſcheinlicher durch die amen der b  ne
beider; Scherma, Charma und 40  67—8  apeti heißen
die V  ne Satiawrata's ſie theilen ſich die
Scherma erhält das Land ſüdlich vom Schneegebirge
Himalaja, hima ſoviel wie 6 hiems), Japeti die nörd
en egenden, und Charma, über den, eil er des vom
e berauſchten Vaters cham entblößte, der Fluch,
ſeinen Brüdern dienen zu müſſen, ergeht; zie lit
ſeinen Abkömmlingen nach Südweſt ewi deutliche
Erinnerungen der Urtradition ſie ſchimmert auch durch
M den vielen Klagen Über den erlu eine ſeligen
Zuſtandes und der Le E der erſten Zeit über das
Unglü der Belt und die Verdorbenheit der Men⸗
ſchen, die rſache der war und ihrer
nachherigen körperlichen Verſchlimmerung, denn vor
der großen Ueberſchwemmung lebten die Menſchen
1000 I0 leſe und andere Ueberbleibſel der
antediluvianiſchen der Menſchheit ſind durch
flochten und überwuchert von den ebilden un  2
gezügelten Phantaſie; ſo erſcheint der, dem
Noah ſo ähnliche, Manu in dem Geſetze, das den

weiſen Maharki's Mahariſchis, den großen
Weiſen) auf ihre itten gibt, nicht nur als Regent
der laufenden Weltperiode, ſondern er ſich den
Schöpfer des Weltalls! —60

24) Für eine indiſche Phantaſie hat das keine Schwie  I  2
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Man würde ehr irren, man un den kano⸗

niſchen Büchern der Indier ein gleichförmiges, bon
einem ei durchwehtes, religiöſes Syſtem uchen
wollte, die Abweichungen In den verſchiedenen Theo
gonien und Kosmogenien ſind bedeutend, und in  E  —
ſonders herrſcht eine große Verſchiedenheit und daher
Verwirrung in der Angabe der Stufenfolge der Wẽ
ſen und Perſonen zwiſchen dem höchſten Weſen und
der erſchaffenen Welt teſe Verſchiedenheit macht
die Darſtellung des brahmaniſchen em ſo ſchwie
rig, 0  er man faſt bei jedem der Gelehrten, die ſich
mit Indien efaßten, eine andere findet; ſie nmiacht
8 auch erklärbar, wie ganz verſchiedene, von einander
abweichende philoſophiſche Syſteme auf dieſen Kanon
ſich berufen und als orthodox gelten önnen.

Der Urſprüngliche Glaube der ndier war gewiß
N einfacher Monotheismus, en Spuren In den
Veda's nicht zu verkennen ſind, —— aber er wurde nur
zu bald dadurch verunſtaltet, daß der eigentliche Kern⸗
gedanke der Offenbarung, der der Schöpfung aus
Nichts, erloren ging; mit dem Verluſte dieſes Ge⸗
dankens egann und beginnt noch das Heidenthum.
Im emühen alle Erſcheinungen auf eine einheitliche
Urſache zurückzuführen, und ſich die Weltentſtehung zu
erklären, verfielen die Menſchen auf Analogien aus

rigkeit, enn der er und auch der zweite Manu eine Ver—
körperung Brahma's iſt

25) Der 1832 in England verſtorbene Brahmine
Ram Mohun Roy ſuchte in einer Abhandlung nachzuweiſen,
daß die Einheit Gottes Iin den Veda's als Glaubensſatz auf—  2
geſte ſei Eine Einheit ehr auch der endenlahme Deismus,
der weltverſchlingende Pantheismus, und der 58130. Atheismus!
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dem Leben der äußern Natur oder des Menſchen. Die
Emanation, Evolution oder Formation trat an die
Ste  —11  14 der Creation. le erſtere errſcht bei den
Indiern vor, und auch von „Schöpfung“ die
Rede iſt, ſo iſt doch die Alteration dieſes Begriffes:
— „Emanation“ gemeint. Das höchſte Weſen Pa⸗
rabrahma, oder Maha⸗Atma (die große Seele)
auch das (70) Brahm genannt, iſt eins mit dem
All, E8 iſt kleiner, als ein Atom, und größer, als die
Belt, unausſprechlich ſeinem Weſen nach und undar—
ſtellbar Wahrhaf beſtehend iſt dieſes erſte, Al  2
*  — begreifende, Sein. Alle Erſcheinungen ha
ben ihren Grund u ihm, 8 iſt aber 4  er Be
dingungen der Zeit, noch des Raumes, unterworfen,
eS iſt unvergänglich, die Seele der elt, die eele
jede einzelnen Weſens. e ganze Welt iſt Brahm,
vurde aus Brahm, und wird zuletzt wieder von Brahm
verſchlungen werden. Alle Welten ſind eins mit ihm,
aus deſſen Willen ſie da ſind Dieſer ewige Wille
iſt eingeboren en Dingen; offenbart ſich n der
Schöpfung, Erhaltung und Vernichtung, Iu den Ge
ſtalten und Bewegungen des Raumes nd der Zeit
(Majer: die Religion der Indier 1818 29.)
Brahm iſt der regle und formale Weltgrund, das
Umbildende und das Umgebildete ſelbſt, und die Welt
verhält ſich zu ihm, wie das Gewebe zUur Spinne,
wie die Funken euer, wie die Welle oder der
Schaum zUum Meere 4e Schöpfung wir dargeſtellt
bald als ein großes Opfer, bei welchem Gott als
Opferer und er ſich darbringt, indem ETR

ſich theilt, oder als olge der Be  anung ſeiner ſelbſt,
oder als ein Spiel, um dem Verlangen zu Schaffen,
zu genügen. Die Vorſtellung vom Nichtſein der Welt,



486 Die religiös⸗philoſ. Syſteme Chinas Indiens

und daß ieſelbe nur durch die Maja hervorgebracht
ſei, 1. durch die Macht der täuſchenden Erſcheinung,
womit ſich das Weſen, wie mit einem Kleide,
umgibt, iſt ſpätern Urſprungs, und erſt im Kampfe
gegen die Angriffe auf die pantheiſtiſche Lehre der
Veda's (der *  Itern Vedanta) In der ngern  H  —  — Vedanta
ausgebildet worden. In rahm regte ſich der Ge⸗
anke, Welten 3u ſchaffen, und die Welten wurden,
aber das Univerſum, bedeckt mit Waſſern, ruhte Im
Schooſe des Ewigen  . da entſtan in ihm der Gedanke,
Hüter der elten affen, und eSs bewegten ſich die
Gewäſſer, und aus ihnen ſtieg hervor Puruſcha, ein
men  10 geſtalteter Geiſt; anderwärts (Geſetz Manu's)
wird ſelbe Brahma genannt. „Das, was iſt, die un

ſichtbare Urſache, ewig, ſe

ändig, aber unbemerkt ward
Maseuhnum vom Neutro, und wird unter dem Namen ern
Brahma vbvon en Geſchöpfen geprieſen.“ Das
Verhältniß dieſer, aus der 8

rſten Schöpfung hervor—
getretenen Urgeſtalt (des Urmenſchen), die Ur
formen lebendigen Daſeins an ſich rägt, die der
Welten und der Fur Hut beſtellten, ſpäter geſchaffenen
geiſtigen Mächte, wie auch des ebens der Menſchen,
zu en rgrund Seins (zu rahm YVi nir

＋
gends mit arhei und charfer Beſtimmtheit heraus.
Im Rig⸗veda iſt eS die Vach (das Wort, aber auch
die Weisheit und die Vernunft, wie das griechiſche
Loν⁰οe, wie das Lebenswort Ormuzd's: Honover im
Zendaveſta, wie das On des egyptiſchen Hermes) als
aktive Kraft, durch rahm den Demiurg Brahma
zeugt Dieſes Wort Brahm's El auch Aum oder
Oum, das heiligſte Wort der indiſchen iturgie, das
alle Namen und Eigenſchaften Brahm's umfaßt, deſ⸗
ſen drei Buchſtaben den drei Grundveſten des haf
ens, un Zerſtörens entſprechen, und deren
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Sinn einen bejahenden Wunſch Ind deſſen ewäh⸗
ausdrückt, wie das hebräiſche men. Brahm

begann die chöpfung mit Oum, und eine ſchöpferiſf
Energie (gleichſam weibliche Hä  E antwortete Om
ſiat Von ieſem Wort, el es, ird die
getragen, In ihm fand Brahma alles, * umfaßt nach
der emanationiſtiſchen Anſicht der ndier die Weltſeele
und den Weltleib, a8 Unendliche und Endliche, eS iſt
das Wort, wodurch ſich das ewige Weſen in die
Schöpfung ausgoß, und alſo das ort, durch das
das Einzelne In  4 Allgemeine, das Geſchöpf in Brahm
wieder zurückkehrt, daher eS die Subſtanz der Veda's
heißt, und die Brahminen eS du betrachten und bei
ſich auszuſprechen 0  e vor und nach der Leſung

Bald ird vonund Betrachtung der Veda's —09
Brahm oder Brahma⸗Iswara, t. der err geſagt,
er habe den Urmenſchen Brahma aus ſich entlaſſen
([Per émanationem ein masculinum ex neutro), bald er
habe durch Theilung ſeiner Selbſt In eme männliche
und weibliche Hälfte Puruſcha und Nari,
Männin) den androgynen Vira Oder den Brahma⸗
P 1., den Erſtgeſchaffenen erzeugt, von

dem dann der erſte Manu geſchaffen wurde, ——⁰F9 von

26) In den eleuſiniſchen Myſterien wuüurde die Verſamm⸗
lung mit den Worten entlaſſe＋* 40V Wacg. leſe im Grie⸗

orte hat aus em Sanskritchiſchen unverſtändlichen W
Gebrauch aus dem der indiſchenund den griechiſchen

llen. Stollberg'sLiturgie erklären wo
270 Das „Schaffen“ iſt den Indiern ein „Zeugen“,

Ur  4 die ſchö⸗aher der Lingam und die Joni die Symbole fiferiſche W und die Göttinnen nothwendige zugaben der
ötter Der urſprüngliche edanke, der dieſer Darſtellung zu
Grunde liegt, iſt daß das menſchliche Geſchlechtsverhältniß
ein Nachbild ſei der m

iſchen Ehe der göttlichen ach
und re  e
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dieſem dann die Riſchis und die Munis und
die Geiſter ind Götter; —50 ird die Theilung erſt
dem Brahma zugeſchrieben, der, eingehend die le
bendige Schöpfung, ſich das Mannweib Viradſch
paltete, aus dem dann die zweite Schöpfung, die, der
ſichtbaren Zelt hervorging. Die erſte oder ideale
Schöpfung eſtand darin, daß Brahma, nachdem ihm
auf ſein Gebet Bhagavat das Weſen, die
Finſterniß zerſtreut die ihn Uranfänglich auf den Lo
tus ſchwimmend umgeben, und die Erkenntniß geö
net hatte, II ewigen Weſen alle unendlichen eſtal⸗
ten der irdiſchen Welt begraben I tiefen Schlafe,
chaute Nachdem Brahma abermals 100 Götterjahre
gebetet und gebüßt er die Schöpferkraft
und beginnt die weite oder wirkliche delt
afft den großen Raum, die Prinzipien der Dinge,
die ſieben Surg's oder Sternenſphären, erleuchtet von
den ſtrahlenden Dejotas, E chafft die Erde (Mirtlok)
mit ihren X  V  ichtern, Sonne und Mond und Ddie ſieben
Patals oder Unterwelten, als Straforte; dann folgt
erſt die Schöpfung beſeelter Weſen, zuer der Geiſter,
zuletzt der Men  en Die ſichtbare Schöpfung iſt
dreigetheilt Oben, Inten und die Mitte, oder
das Reich Himmels der Erde und der — 3 als
der Stätte der ewegung und des eigentlichen V  ehens  —  2
Ampfe Dieſß Form der Schöpfung prägt ſich
der Geſtalt des Menſchen ab IM ichtſtrahlenden
Haupte, i erdhaften Unterleib (Nabel) und der
luftathmenden Bruſt, dem Kampfplatze des —  1  ttlichen
und phyſiſchen Lebens. Das All iſt Unr Een großer
Weltmenſch, und der en Ur ein Fleines Weltall
(Vergl Windiſchmann: die Philoſophie m Fortgange
der Weltgeſchichte. Indien. 642 U. und
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Stuhr, die Religionsſyſteme der heidniſchen Völker
des Hi  rients. SO 711

Dieſelbe Anſicht liegt auch zu Grunde der Lehre
von den drei Grundmächten (Guna's), die, dem
enmen Urweſen wurzelnd, allen Dafſeinsformen weſent⸗
lich einwohnen nämlich das Feuer (Erdfeuer als Erd
ſeele) die Luft und die Sonne 0  er das Licht), de
nen m Mikrokosmus der Bauch Nabel), die Bruſt
und das au entſprechen, N Makrokosmus die rde,
der Mond und die Sonne, die drei We en ur  1 die
wandernden Seelen, IIn Lehen des Geiſtes aber offen
baren ſie ſich als Vollkommenheit und are
Erkenntniß als ittliche Unvollkommenheit unms-⸗
heit und Unwiſſenheit und als Kampf wiſchen
eiden Dieſe Vorſtellung den drei Gunas
oder Grundkräften, als dreifachen Weſenheit alles
bendigen Daſeins bildete ſich ſpäter beſtimmter
Begriffe der Trimurti aus Brahma iſt die
ſchaffende, Wiſchnu die erhaltende, Siwa die
ſtörende oder (durch den Tod Leben) an
delnde Weltpotenz; für die Geiſter iſt der erſte der
Lehrer daher von feinen Häuptern die Ve  V
das ausgehen der der letter daher der
oft Inkarnirte Der dritte iſt der Richter und R  G·  2
cher daher ſchrecklichen Anſehens mui ennem Kranze
von Todtenſchädeln leſe drei heißen die drei gro⸗
ßen Dejota's ötter), deren Utter h (das
göttliche Hab oder das Werden, wie oben das Aum)
iſt, wie auch zuweilen Siwa's Gemahlin enannt ird
rahma wird gewöhnlich als der erſte Uunter den dreien
dargeſtellt, und nu hei zuweilen ſein ohn;
denn, nachdem Brahma die 1  are geſchaffen,
rief bi Vir erhalten, was ich geſchaffen? da
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ging ein QAuer Ti aus ſeinem Munde aus, Ind
1 Ich, und das war 1  nu —— Wie das
Verhältniß dieſer drei zu einander im Verlaufe der
Zeit ſich geändert, Dtr ſpäter beſprochen werden

Auch die der Menſchenſchöpfung wird
den kanoniſchen Büchern der J  ndier verſchieden er

d e gewöhnlichſte Darſtellung iſt folgende Nach⸗
dem die Surgs mit Deivtra und die Patals nun
Daints (Rieſen) bevölkert waren, vollte Brahma
auch fUr die rde Bewohner ſchaffen, und rſchuf
aus ſeinem Munde einen Sohn, B m u, welchem
die vier Vedas gab, die vier Bücher ſeiner vier Munde.
Aber Brahman ühlte ſich einſam, und fürchtete ſich
vor den wilden Thieren der Wälder Da I  V
Brahma aus ſeinem rechten Arme den Kſchatrija
(Krieger) und die K  atrijani aus ſeinem linken Arme
Aber Kſchatrija Tag und Nacht auf die Beſchützung
ſeines Bruders Brahman bedacht konnte ſich nicht
nähren Da erſchuf Brahma aus ſeinem rechten Schen
Fel den Vaiſya, beſtimmte ihn zum erbau, Ge
er und Handel und gab ihm aus ſeinem
linken henke um Weibe die Vaiſani Als aber

28 An Variationen Über das Thema der Kosmogonie
aben die Indier nen eberfluß, ſei hier noch —
wähnt aus Manu's eſe Brahm ſchuf zuerſt die Ge
wa

ſſer, und legte mnen Keim der Fruchtbarkeit IU ſie; dieſer
fruchtbare Same Urde ein Ei, glänzend wie old und mn
Quſen Strahlen ammen wie das Licht der Sonne, und
NI dieſem Ei war Brahma RNach Verlauf eines Götterjahres
prengte EL durch die 1 ſeiner Gedanken das Ei Iu wel
Hälfte, aus der obern ildete CTI den Himmel, aAus dern
die Erde, und M der Mitte den einen Aether. Eine ähnliche
Sage atten auch die Aegyptier, doch wird Kneph mit dem
Ei IMm Munde abgebildet.
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auch dieſe lit ihren Geſchäften nicht fertig werden
konnten, chuf rahma aus ſeinem rechten U den
vierten Menſchen, Sudra, beſtimmt die niedrigen
Knechtsdienſte zu verrichten, mi ſeinem Weibe Sude
ranit Das die rzväter der 0
die Erde bevölkerten Brahman aber eklagte ſich, daß

allein ſeinen Brüdern ohne Gefährtin ſei
Brahma nahm jedoch die Bitte ſeines Sohnes nicht
ſo nachſichtig auf, wie die baͤdiſche Deputirtenkammer
die Petition der 134 Anticölibatäre, ſondern gab ihm
zur Antwort, er ſolle ſich nich zerſtreuen, einzig der
Lehre, dem Gebete und Gottesdienſte obliegen. Als
jedo Brahman auf ſeiner verharrte, gab ihm
Brahma Im Zorne emne Daintani, dämoniſche
Frau, aus welcher Verbindung ſofort die Brahminen
abſtammen. 2—0 Nach andern Sage bringt Brahma
aus ſeiner rechten Seite den ann, aus ſeiner inken
das zeib hervor.

Die älteſte Menſchengeſchichte wird den Indiern
zur Göttergeſchichte, und ſo vermiſcht ſich au der
Menſchenfall Uüt dem Geiſterfall In welchem Ver  —
hältniſſe die menſchliche Beſtimmung auf rden mi
dem ungeheuren Ereigniſſe des Geiſterfalles und des
Menſchen eigenthümlicher Fall mi jenem Abfalle
ſtehe, leuchtet aus dem indiſchen Kanon nirgends nit
vollkommener arhei ein, da e8 bald den Anſchein
hat, als ſei er glei anfangs den Geiſterfall ver
wickelt worden und ſo ſeiner Natur nach nichts ande
res, als enn gefallener, von ſeiner H  1  61 zur
Sterblichkeit (Martja) degradirter Geiſt, der ſeiner

29 Die Nutzanwendung aus dieſer Mythe Möh⸗
lers vermiſcht. Schriften. S
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Prüfungsperiode noch Verſuchungen zu beſtehen
habe; bald aber, als ſei unmittelbar ein Sohn
Brahm's, zum Herrn der pfung, zum Wächter
und Vermittler der Welt inſtituirt; aber eben dieſer
Erſtgeborne des Brahm, der Schöpfer Brahma, iſt eS
dann wiederum, der in ſeinem Berufe nicht beſteht,
ſondern ſtolz auf — 10 und Herrlichkeit, das
Paradie zum abſoluten Eigenthum 0  en uind Ott

glei ſein will, und 0 in die ſchweren Prü⸗
fungen der irdiſchen Welt eingehen muß. Win⸗

aann 649 — 657.diſchnNach der erſten Nſt * M a  0
(Moiſaſur der große Himmelsfürſt, das au der
erſten Geiſterſchar in evaloga (d i. In der Geiſter⸗—

nach den drei Dejotas der Geiſt, der
nit dem weiten nach ihm, Rhabun avana), ſich
empört, die Freude und Harmonie der Schöpfung
ſtört, indem ſie bei ſich ſprachen Ix wollen herr
ſchen S  e verführten viele Geiſter zur Treuloſigkeit,
und chieden von dem Thron des Ewigen. Schmerz
und Kumnier kam Üüber die treugebliebenen Geiſter,
Ind erſtenmal err Betrübniß Im Himmel.
Da die Bemühungen Brahma's, Wiſchnu's und Si⸗
wa's, die Abtrünnigen zUur Pflicht zurückzuführen, ver

geblich 7 wurden ſie durch Siwa aus dem Him⸗
mel in dichte Finſterniß hinabgeſtürzt, dort eufzten
ſie ein ganzes Manvantara indurch. Währen die
ſes ganzen Zeitraums ließen Brahma, nu und
Siwa und die treugebliebenen Geiſter nicht ab, den
Ewigen Verzeihung für die Gefallenen anzuflehen.
Da 14 Er  „  — 77 erſcheine die Welt der fünfzehn
Kreiſe, der Strafe, Prüfung und Läuterung

Aufenthalt der abtrünnigen eiſter.“ Ur
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iſchnu wurden ſie in den unterſten Kreis eingeführt,
und es wurden ihnen Leiber Gefängniß und
Aufenthalt gegeben, n denen ſie der Veränderung,
dem ode und der Erneuerung unterworfen, Ver
wandlungen durchgehen ſollen, worauf ſie dann ein⸗
gehen V eine Geſtalt, in die der Kuh, und

die Kuh vor er ſtirbt, ſo wandert der
fallene Geiſt in den Leib Ddes Murt, des ſterblichen
Menſchen), 767 da wird ihnen ihre Geiſteskraft erhöht
bis auf den Punkt, auf welchem ſie ſtanden, als ſie

wurden, und in dieſer Geſtalt ſollen ſie den
* Prüfungen unterworfen ſein. Ie nachdem
ſie dieſe Prüfungen beſtehen, kommen ſie entweder zurück
in die Kreiſe der Strafe, oder ſtei

in die der Läu⸗
terung auf, oder werden der 0  0 der Wanderung
f.  ir immer verluftig. Zur E.  X Ur  ** die Gefalle⸗
nen der Ewige einen Zeitraum feſt, den Er in
vier Perioden Juga) eintheilte. In der erſten ſoll

30) Es iſt dem Indier mit Ausnahme der Paria's,
welche die Schlächter und Abdecker in — ſtrenge verboten,
etwas Lebendiges zu tödten, wenigſten aber eine Kuh,
die eine enthuſiaſtiſche Verehrung genießt, weil ſie für den
gefallenen ei die orſtufe ſeiner Wanderung im Men  2  2
ſchenleibe ſt, für we Annahme viellei auch der Umſtand
beſtimmend war, daß die Zeit der Trächtigkeit der Kuh na *
kömmt der Zeit, die das n Im Schooſe der Mutter ru
Der Thierdienſt bei den Aegyptern, Indiern und andern Vöril
kern hat zum Thei In der Lehre von der Seelenwanderung
ſeinen Grund, aber auch darin, daß der Men in dem Le
ben der Thiere ſo viel Regelmäßiges, Normales und Be
ſtimmtes emerkte, in ieſen Erſcheinungen die Geſetze der
Natur verehrte, und das ler in bewußtloſer Einigung mit
dem Univerſum, alſo als V  0  I erkannte im Gegen⸗
ſatz zu der Entzweiung mit der Natur, in die der elbſtbe⸗wußte, Teie en verfallen iſt.
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die Zeit der Prüfung im Menſchenleibe 100,000, in
der weiten 7*  . In der ritten 1000, in der vier⸗
ten 100 J  &  ahre dauern. Wenn die vier Weltalter
vollendet und, werden diejenigen, die noch nicht die
neunte Region (die erſte der Läuterung) erreicht haben,
von Siwa n den grun der Finſterniß für die

Ewigkeit geſtürzt und die Kreiſe der Strafe
und der Ort der Prüfung und Buße, (die rde ſol⸗

endlich wenn die Reinigunglen vernichtet werden;
aller Geiſter oollendet ſein wird; werden auch die ſie
ben Regionen der Läuterung nicht mehr ſein Dem
Mahaſura und den Übrigen Fürſten der efallenen Gei—⸗
ſter wurde zur Vermehrung ihres Verbrechens und
ihrer Strafe die reihei egeben, die ſchuldvollen
Geiſter I den acht untern Regionen zu rſuchen,
aber auch die treugebliebenen Geiſter erhielten auf ihre
itten die Erlaubniß, in teſe Kreiſe (durch Annahme
der Geſtalt eines enſchen herabzuſteigen, den
Geprüften gegen die Verſuchungen Mahaſura's eizu⸗
ſteh Während des erſten Weltalters ſtiegen viele
Geiſter durch die 15 Kreiſe auf, und wurden In ihren
erſten uſtand wieder eingeſetzet. Im weiten Welt⸗
alter gewann Mahaſura wieder mehr Einfluß auf die
noch ungereinigten Geiſter, und 308 den dritten el
derſelben zu ſich herüber, daher * rita⸗Jug ge⸗
nann ird. Im ritten Weltalter 4

Jug) iſt der influß und die Ach Mahaſura's noch
mehr gewachſen, und 8 fiel ihm die Hälfte der noch
Ungereinigten zu. Im vierten (Kali⸗lug) hat ol
lends die Oberhand und die Ausnahmen werden im⸗
mer ſeltener.

Nach der zweiten oben angeführten Anſicht iſt
es Brahma, der Weltſchöpfer (Demiurg), der Stamm⸗
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vater der vier Kaſten, Urheber des Menſchengeſchlech—
tes, deſſen Vorbi und Geſetzgeber, der da ällt, und
zwar durch Anmaßung, indem einen ei der
Schöpfung aus Lüſternheit 18 ſich zurückbehielt, Ur
Stolz, indem ich“ nicht Ur über Wiſchnu, der
berufen war, das Geſchaffene mit te zu flegen und
ʒu erhalten, und 4  ber Siwa, deſſen Geſchäft eS iſt, zu
verwandeln und zu vernichten alle geſchaffenen Dinge,
wenn ihre Zeit gekommen iſt, er  0 ſondern
das ewige eſen zu durchdringen ſich vermaß, 235 dann
auch noch durch Flei

uſt Zur Strafe in
die Wohnung Brahma's aus den himmliſchen Sphären
unter den letzten Ard hinab. Nachdem Brahma aus
X——  enner Betäubung zu ſich gekommen, erwacht ſein Ge
wiſſen, empfindet Reue und demüthigt ſich vor dem
Höchſten, U durch die härteſten Bußen 1000 Göt
ter⸗Jahre hindurch Verzeihung und na von ihm
zu erhalten. Endlich erſcheint ihm Brahm, und ſpricht

31) Um den Rangſtreit zwiſchen Brahma und Wiſchnu
zu ſchlichten, tellte ſich Iswara (der err als eine Feuer-—
ſäule vor die Streitenden hin; ver zuerſt den Gipfel oder
den Fuß dieſer Säule ausfindig machen könnte, der den
Rang vor en andern haben. iſchnu wühlte als Eher mit
ſeinen Hauzähnen in —  — iefe, und durchlief in einem
Augenblick 000 Kadons (ein Kadon drei franzöſiſche Meilen)

Er ſuchte auf dieſe eiſe den Fuß durch 1000 Jahre,
dann ließ er ab, und betete Iswara an Brahma flog als
Schwan 100000 Jahre und n jedem Augenblicke 2000 Ka
dons hoch, mußte ermaätte ablaſſen, aber 0 log, d aß ELr den
Gipfel der Säule erreicht habe Mit Zahlen, wie aus dieſem
Beiſpiele die Leſer abnehmen können, in die Indier äußerſt
verſchwenderiſch. Manchem Deutſchen ſchon der erſtan
ſtille, wenn hört, daß eine Kanonenkugel von der Tde
bis zur Sonne 25 Jahre zu fliegen hätte; was iſt aber ein

olcher Mückentanz ——— Adlerflug!
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＋2

8 kann ich ertragen, deinenI ihm alſo
013 nicht, weil ich ern 4  er des Hochmuthe bin,
dieß iſt das Verbrechen, das ich dir nicht ver

gebe und deine freiwillige U und Reue von tauſend
Jahren reicht nicht hin, daß du Verzeihung erhalteſt
Nur Eun Weg iſt dir übrig, ſie zu erlangen, naumn

lich daß dU n Fleiſch herabſteigeſt, Ind Rege  77  —
nerationen auf der rde, einmal Iu jedem der
Weltalter, In den Oter Wiedergeburten ſollſt
du die Geſchichte der Inkarnationen des Wiſchnu, den
ich zu mennen Stellvertreter beſtimmt, und den darum
auch du anbeten ollſt, reiben, und die ganze Folge
ſeiner wunderbaren Thaten, QAmi die achwe das
Andenken derſelben bewahre, und dieſem Theile meiner

ſt Verehrung beweiſe. Du aber, wenn du die
habenen Thaten des Wiſchnu be  rieben, wirſt Ver
gebung eines Verbrechens erhalten.

Nach dem Befehle des Ewigen rſchien denn
Brahma m erſten Zeitalter (Satya als Dichter
Cagboſſum (Kakabuſonda; die Mythe ſagt als Rabe);
als ſolcher war der Verfaſſer des arkondai⸗
Purana, M welchem der Krieg zwi  en der Bhavani
und den Daints mnter Anführung des ekaſſer be⸗
hrieben wird alſo eigentlich ern Kampf der Ele
mente und Naturkräfte Oor oder zur Bildung der rde

ihrer gegenwärtigen Geſtalt Im weiten Zeitalter
(Trita ju erſchien als Paria *.—  96— —  1  —  Valm aber nich
blo von niedriger Geburt ſondern auch von gemeiner
Sinnesart 10 als ern ſittenlo Eu, laſterhafter Menſch;
der IMm Dickicht des Waldes Landſtraſſe
Räuberhöhle bewohnt, der die ermüdeten Wan⸗
derer meuchlings Iu Schlafe mordet und beraubt
achdem —  Ve lang ieſe verbrecheriſche Lehens
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weiſe, wird er durch bei ihm eingekehrte Riſchi's,
vor deren Ermordung eine unſichtbare U ihn ʒu

—
rückhält, vollkommen bekehrt, verrichtet nicht zwölf
re la  *  19 die härteſte Buße, ſondern zie ſich Ur  1 im⸗

in eine Höhle zurück. Er gewinnt nicht Ur Verge⸗
bung, ſondern auch alle Kenntniſſe und Wiſſenſchaften,
legt die dunkelſten Stellen der Veda's zum Erſtaunen
aller aus; beſingt dann die vier erſten Inkarnationen
Wiſchnu's, die im Satya⸗jug, und drei, die uim Trita⸗
jug ſtattgefunden, iſt insbeſonders Verfaſſer des Ra⸗
mayan, der die ſiebente Inkarnation erzählt. Im
ritten Zeitalter (Dwapara⸗jug) erſcheint als das
Wunderkind ajas, das kaum geboren, chon mün⸗
dig war, ſich in den zurückzieht, um ſich unge⸗
hindert der Betrachtung hinzugeben, dort von ſeinem
Vater, einem Riſchi, unterrichtet wird, außerordent⸗
liche Fortſchritte macht, und der Verfaſſer des Mahab⸗
harata, Bhagavat-Purana und anderer Gedichte wird,
alſo, wie eS auch heißt, V ſa, der berühmte Samm⸗
ler, iſt Aber auch in dieſer dritten Wanderung iſt
nicht ganz frei von Leidenſchaften und Sinnenluſt.
Im ali⸗jug endlich erſchien Brahma zum letzten⸗
male als Kalidas 0  er Kalideſa) — von armen

3²0 alideſa iſt der berühmteſte Dichter der Indier, ſein
Drama akontala, oder der verhängnißvolle Ring, iſt
das er Werk, das aus dem Sanskrit ins eu  9e übertra—

wurde m wird eine Ueberarbeitung der kanoniſchen
Epopöen zugeſchrieben. Daß aber Kalideſa, der ein Jahr⸗
hundert riſto gelebt, als eine Inkarnation Brahma's
dargeſtellt wird, iſt ein Beweis, daß der Mythus viel
ſpätern Urſprungs iſt, als der von den Inkarnationen Wiſch

2

2
nu's Es iſt dieſer Mythus von Manchen auch als eine
Darſtellung von vier Epochen der brahmaniſchen Literatur
angeſehen worden

32
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Eltern geboren, ohne Erziehung ind Bildung, Iu tie
fer Unwiſſenheit, und doch iſt er im Stande, die wahre
Lage der längſt untergegangenen heiligen Stadt Aj o⸗
d ſcha, die der berühmte Monarch ſeiner Zeit Itra⸗
madityag herſtellen will, anzugeben, und ar die ver⸗
ornen edichte des almiki, vas feiner der vie⸗
len Dichter und Gelehrten am Hofe des Monarchen

Er gevermochte, vollkommen wieder herzuſtellen.
langte zu ohem Anſehen bei dem Fürſten, verlor
zwar auf einige Zeit durch die Verläumdungen ſeiner
Neider ſeine ürden,  33. In aber die un des
Monarchen wieder, nachdem er durch wunderbare Pro⸗
ben die Aechtheit der Gedichte QAlmiti bewieſen 0  e.
Seine Feinde wurden zu Schanden, ſein Ruhm aber
verbreitete ſich überall hin rahma iſt in dieſen
vier Inkarnationen das ild des gefallenen, aber auch
des wiedergebornen Menſchen Nach indiſcher Anſicht
ſtämmit der Menſch unmittelbar aus Gott, Er fiel
durch Stolz, und ſan in dieſer ſinnlichen Welt im⸗

tiefer. Aber ſelbſt im tiefſten Verfa III  0
nicht gänzlich da  0  1  e in ihm, und In 1
deſſen fann Er umkehren, 39 ſo daß der Unwiſſendſte

33) kann der Menſch ſich ſelbſt erlöſen, ETL darf
das Göttliche V ſich von der ſinnlichen Gebundenheit

befreien, wohin die indiſche Asceſe zielt; denn ihr ieg die
Urlüge Grunde, daß der Geiſt des Menſchen göttlich ſt,
daß EL alſo ſeiner Gottgleichheit bewußt werden, und
es dahin bringen braucht, daß dieſes Gottesbewußtſein
endlich (in der Ekſtaſe) an die Stelle ſeines Selbſtbewußtſeins
I das iſt die ſittliche Vollendung un des Menſchen Se
igkeit Soj ſoll alſo der Stolz den erlöſen, der urch olz
gefallen iſt! Und das, doch ohne alle Asceſe, blos durch lo
giſch Escamotage will auch wieder die neueſte (pantheiſtiſche
ei  ei bewirken, — ſich omi NuUr als den älteſten i



Die keligiös⸗philoſ. Solane Chinas Indiens. 499

zu er Weisheit gelangen, und der ein V  ur
der Menſchheit war, zu einem begeiſterten Sänger und
Propheten werden kann. Ur Regenerationen und
Metemſomatoſen, vermöge welcher aus Körpern in
Körper wandert, kehrt endlich zu Gott, ſeiner Welle,
zurück. Brahma's Inkarnationen ſind V zu Uter
cheiden von denen Wiſchnu's. Dieſe, eil Wiſchnu
gleichſam die VIS Conservatrix in Gott, oder die zen⸗
tripedale XA iſt, 0 den Zweck zu verhindern,
daß die nicht ins Chaos, und die Menſchheit
nicht gänzlich Iin den Abgrund verſinke; V  er muß
rahma in ſeinen Inkarnationen jene Wiſchnu's, d. t.
der en die Anſtalten Gottes zu ſeiner und der

Rettung eſingen und zwar in allen vier Zeit⸗
altern.

Die vier Zeitalter der IJ  ndier entſprechen der
Eintheilung der Griechen und Römer m ein goldenes,
ernes, ehernes und eiſernes Zeitalter. Nach Ver⸗
au des etztern erwarteten dieſe einen Umſchwung
redeunb saturnia TEBIIA die Indier einen rettenden
oder richtenden Gott, oder eine Welternenerung nach
Untergang der en Im erſten 11 oder
Saty a⸗ju , dem Zeitalter der vollen ahrheit, war

glühende Andacht das Höchſte, in demſelben lebten
die berühmten 1  i8 und Munis; im weiten Trita⸗

— ( (p„çͤ85Jmm—— ———war das Vorherrſchende die Erkenntniß, ahering
hum ennzeichnet. Der Stolz, ſo lehrt dagegen das Chriſten⸗
thum, kann ur urch Demuth rlöfet werden Weil der
Menſch ott glei ſein vollte, nußte ott en werden.

eLr ungeheureſte Hochmuth konnte durch die unbegreiflich
tiefſte Demuth geſühnt werden eber den Unterſchied der
heidniſchen und chriſtlichen Asceſe dieſe Monatſchrift 1851
Juniheft 355

32*
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die Stifter der orthodoxen eme dieſes verſetzt
werden; Im ritten Dwapara ug ſchte der
weifel und war das er das Höchſte; im lerten
Kali jug, dem Zeitalter des n

＋ und des vor.
herr Böſen, ſind * Ur die en der Wohl⸗
thätigkeit, welche den gänzlichen Verfall noch aufhal  —
ten Das erſte Zeitalter iſt das Brahma des Schö
er der Brahmakult war der vorherrſchende
das zweite ind dritte das Wiſchnu's des Erhalters
das vierte das Siwa's des Zerſtörers eil es das
Zeitalter des Weltgerichtes iſt leſe vier Zeitalter
machen zuſammen ein Maha rug oder
aus von 4.320 000 Jahren die Dauer eine Gott
lebens das aus 000 göttlichen Jahren jede zu
360 menſchlichen beſteht Ein 0 iſt nur emn
Tag I en Brahma's 71 Kalpas ſind eimn
Manwantara, und dieſes iſt ein Tag Brahm's
0 Tage, Schöpfungen und Zerſtörungen oder
vielmehr Entlaſſungen und Zurücknahmen, umn Leben
Brahm's gib e8 unzählige — Dieſes phantaſtiſche
Zahlenſyſtem iſt von den leichtgläubigen Ungläubigen
des Jahrhunderts egierig aufgegriffen und

die moſaiſche Zeitrechnung gewendet worden Es
iſt aber erweislich, daß dieſes Phantaſiegebäude unter
den Indiern neuern Urſprunges iſt, daß zur Zeit Ale⸗
randers Gr die Zeitrechnung der Indier frei war
von den pomphaften Uebertreibungen der ſ.

tern Zeit

34) Es gibt alſo auch für die indiſche Götterwelt, wie
für die nordiſche eine Götterdämmerung, nur mit dem weſent

2
lichen Unterſchiede, daß nach Odins Lehre (in der die
Götterdämmerung (Ragnarokr) nebſt Allfadur auch die Men
ſchenſeelen überdauern, m der pantheiſtiſchen indiſchen Lehre
nur Brahm allein.
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und mit der Zeitrechnung der Septuaginta ziemlich
zuſammenſtimmte, daher Megaſthene den
und den V  üden die richtigſten Begriffe von der Ent⸗
ehung der Dinge und die ri

igſte Zeitrechnung zu  2
ſchreibt. Der Grund zu dem ungeheuren Zahlenkalkul
vergangener, gegenwärtiger und noch kommender Pe  2  —
rioden, iegzwar chon oben genannten fünf⸗
ten Uche der An 8, aber ausgebildet wurden dieſe
künſtlichen Zahlengebäude erſt viel ſpäter, aſtro

—
nomiſche Fehler In der Angabe der Stellung der Pla
neten zu Anfang der Periode, die jedesmal mit
Konjunktion der Planeten beginnt, und it Fluth
chließt, zu verdecken. Nach Bentley ſtammen die rei
vorzüglichſten chronologiſchen Syſteme der Brahminen
aus dem VI., U. * Jahrhundert nach Chriſto;
ältere Syſteme haben mäßigere Zahlenangaben und
mitunter nit den bibliſchen übereinſtimmende. Doch

dem nenen phantaſtiſchen Bau ſind noch
Trümmer der alten Weisheit vorhanden, wie
Schubert ndungen allg Geſch des Lebens
III u ſf.) nachweiſet, der auch den I  e
zur Berechnung der Perioden, nach welchem Cantu
(Weltgeſchichte ! 330) frägt, dem prophetiſchen
Natureyelus von 4320 Jahren, und dieſen als die
wahre Dauer eine Maha⸗jug oder aufgefunden
hat e Verſchiedenheit den Angaben der Dauer
der Zeitalter rührt daher, daß nach der enen ere
nungsweiſe jede Zeitalter, als die vierte Zeit des an⸗
zen Cyelus von 4320 Jahren Phönixperioden
zu 540 J.), angenommen ird nach der andern aber
die Zeitalter ſich zu einander wie 4710 3/10 2710

1710 der ganzen ertode verhalten, alſo ihnen
eme Dauer von 1728 1296 864 und 432 Jahren
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zugeſchrieben wird. (Schubert 117 u. ſi.,
em Dr. Sepp olg im *  V  eben Chriſti 141 U.

254.) CEs iſt am Ende des indiſchen Maha⸗jug
wirklich der rettende ott erſchienen, Jeſus Chriſtus,
en Geburt auf das 4320ſte Monden oder Iu
das 4192ſfte Sonnenjahr fällt, aber ſie aben, ob
wohl e8 Verkündigern nicht efehlt hat, ihn nicht
erkannt, und daher herrſcht auch in ihrer Zeitrechnung
Verwirrung. ſoll das ali⸗jug nach der groſ⸗
ſen Weltfluth angefangen haben, bald 1372 vor Chriſto
nach der Pralaja, Ueberſchwemmung des Deva
Caljun (Deukalion?), bald 1000 V. Chr., 36
0  re nach dem Tode Ii  nas, der achten Inkarna⸗
tion Wi  nu's; bald geben ſie ihm eine Dauer von
432000 Jahren, bald von 5000 U.

Wie die Zeit für das en und die Entwicklung
der Menſchheit viergetheilt iſt, in vier Werth ab
nehmende Perioden zerfällt, nicht nach menſchlicher
Willkühr, ſondern nach Erſcheinungen am Himmel und
Kataſtro

en auf ＋ en, ſo iſt auch die Menſchheit

viergetheilt ihrem Urſprunge nach Iin vier an
Sie ſtammen, wieer verſchiedene 0  en 0

oben angefühet wurde, von den ler Söhnen Brah⸗
ma's; nämlich die der Brahminen, die Prieſter,
Aerzte, Richter und Aſtrologen ſind, die der
trya, 1. der Fürſten und Krieger, der Vaiſya
der Handesleute und Ackerbauer, und der Sudra

35) Die ſucceſſive (zeitliche) Eintheilung ſteht mit der
ſimultanen (räumlichen) noch in der Beziehung, daß zuerſt
auch die erſte 0 die einzig dominirende War, dann die
zweite mit und dann vorherrſchend wurde, ſodann die ritte,
un daß nach indiſcher Erwartung ein die Unterſten die
Oberſten ſein werden.
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der Diener, Taglöhner und niedern Handwerker Die
erſtern drei unterſcheiden ſich don der erten durch
rear und feinerem Körperbau Zu keinerKaſte
gehörig uind als Auswürflinge, deren Berührung ſchon
verunreinigt, werden betrachtet te  — Parias, die et⸗

eigenen u 9  E Nach der Meinung der mnen

ſind ſie Abkömmlinge derjenigen, dem erobern⸗
den Stamme am ängſten Widerſtand geleiſtet Iſ.
Kuſchiten oder kopheniſche Aethiopen nach Görres die
Japhetiden 79.), nach andern ſind ſie aus der
Vermi  ung der obern Kaſten mit der vierten entſtan

—
den Schon mM Geſetze Manu's werden die verſchie

—
denen Klaſſen der Wohlgebornen, Niedriggebornen und
Schändlichgebornen, der Miſ

inge aus verſchie⸗
denen Kaſten, (der Unterabtheilungen ollen nicht we

Der Gedanke, welniger als ei aufgeführt
cher der Kaſteneintheilung I Grunde liegt, iſt wohl
ern richtiger, die Anwendung aber ene falſche, be
ing Ur die Lehre von der Seelenwanderung Nach
dem Geſetze Manu's iſt die ſcharfe Abtheilung nach
Kaſten 7 durch höhern Rathſchluß veranſtaltete,
Scheidung der Iu die Hülle des Fleiſches engegange⸗
en Geiſter, und gilt als eine, der Natur des Prü⸗
fungsortes (der Erde) angemeſſene, inordnung Iu die
vier Stufen der irdiſchen Eriſtenz, durch die
Prüfung erleichtert wird, • daß die dem An  eine
nach unnatürliche Trennung als ein Zeugniß der gött

Das ichtige, dasen Barmherzigkeit erſcheint
der Kaſteneintheilung zu Grunde ieg iſt, daß der
Staat der potenzirte Menſch iſt; daß der EI des
Menſchen das iunbi und der zeitliche Ausdruck *  —
ler Beziehungen des Menſchen iſt Die bildliche Dar
ſtellung des Urſprunges der 13  Er der Vlier aſten,
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der Weiſen, der Beſchützer, der Ernährer und iener
aus dem ſinnreichen Haupte, der muthvollen ru
mit der mächtigen Ulter und den ſtarken Armen,
aus den Lenden und dem intern V  eib, dem Nahrungs⸗

aus denund Erzeugungsboden der Exiſtenz, ſowie
Füßen, den dienſtfertigen Stützen des Ganzen, iſt Fu⸗
glei eine ſymboliſche Darſtellung der, ſtaatlichen
Exiſtenz nothwendigen Zuſammengehörigkeit von Weis  2  —
heit ind Gerechtigkeit, Tapferkeit, Thätigkeit und Ge
horſam. Die indiſchen amen der vier 0  en be—-
deuten: ehre, Schutz, Reichthum und Arbeit. In
der indiſchen Mythe Urſprunge der vier Stamm⸗
väter der Kaſten aus Brahma iſt uglei angedeutet,
daß die Menſchheit ein großer Leib, ein enſch
im Großen ſei In allen Geſetzgebungen des Iter
thums und noch im Mittelalter kömmt dieſe Berufs
eilung vor der Lehrſtand, Wehrſtand,; ährſtan
und die Hörigen oder das Geſinde; aber ſo
abgegränzt aren dieſe Stände nirgends, als in Egyp
ten, noch mehr In ndien ler bilden die aſten
unterſchiede nach der Lehre Geiſter⸗— und Men
ſchenfalle unüberſteigliche Gränzen, denn jede Kaſte
iſt eine andere Stufe, auf die der enſch nach ſeiner
frühern Verſchuldung geſetzt worden, er iſt 1e nach
ſeiner Kaſte, ein ganz nderes Weſen, deswegen iſt
die gewaltſame Durchbrechung der Kaſtenſchranken das
größte Verbrechen, glei dem durch blzZ verurſach⸗
ten Fall der Geiſter.

e Brahminen ſind Waiwaswaliden, 1.
Kinder der (ewigen) Sonne, ſie ſind Geiſter Gottes,
10 Götter eva unter den en  en, und eS ge⸗
bührt ihnen die tiefſte, faſt göttliche Verehrung. e
heißen Iuianderu (Wiedergeborne) von dem Au
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genblicke ihrer Einweihung an, wobei ihnen unter
großen Feierlichkeiten und Opfern als Zeichen ihrer
Würde die dreifache Schnur von der linken Ulter
zur rechten Hüfte ehend umgehängt wird. Sie ſind
unverletzbar, und der Mord eines Brahminen unter
was immer für Umſtänden, auch wenn er ein Ver⸗
brecher re, iſt die allerverruchteſte That 9 e
galten als die eigentlichen Nachfolger der Altväter,
der Einſiedler und Prieſter der Vorwelt, die Im Be
ſitze der Weisheit der Väter ſind, ſie wurden als die
Vermittler und Verſöhner des Menſchengeſchlechtes be
trachtet, und anfänglich freiwillig geehrt. Die ſpätere,
fein berechnete Umzäunung der Brahminenwürde mit
Geſetzen im Geſetze Manu's weiſet hon hin auf Ab
nahme der RI  frühern ungezwungenen Verehrung und
Bewunderung, die ſie auch durch ungeheure Büßun  —
gen ind ekſtatiſche Entrückungen wieder zu vermehren
ſuchten. e alte einfachere Lehre wurde durch ſie
immer mehr verändert, insbeſonders die alte E  re
von einem untlen Verhängniſſe, das auf dem Men  —
chengeſchlechte laſte, immer tragiſcher ausgebildet, ind
durch ihre ascetiſchen und ekſtatiſchen Uebungen und
Erfahrungen ihr Ult immer entſprechender den Ur
die Natur und den innern enſchen ſchweifenden
ſymboliſchen und allegoriſchen Träumen, e hreeele beſchäftigten.

Das Verhältniß der Brahminen zu den Fürſten
iſt nach dem Geſetze Manu's das der geiſtlichen V  —

36) Wer einen Brahminen tödtet, wandert nach ſeinem
ode in einen Eſel, was keine geringe Strafe iſt; enn der
Eſel iſt dem Indier und dem Egypter ein ſeiner Geil
heit verächtliche ier, aher der egyptiſche Typhon, der
Sohn der —  acht, mit inem Eſelskopf abgebildet ird
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ter zu den adoptirten Söhnen, die ohne den Ra
dem en und Willen jener ni unternehmen ſol⸗
len, denn denn Brahminen ehört eigentlich die
Welt, und Ur durch Inveſtitur ird die Herrſchaft
dem Könige übertragen, durch die Einweihung un
eine Art Salbung) empfängt die acht, die
ſich zu unterwerfen und zu beherrſchen. Der Brah
mine verhä ſich zum Fürſten, wie die Sonne zum
Monde, daher heißen die den Brahminen allzeit er⸗
ebenen Nachkommen Manu's In Ariavarta oder rah  —  —
mavarta vorzugsweiſe I., andere dem
brahmaniſchen em affiliirte wurden nach der ſym⸗
oli  en Sprache ndkind genannt. Zwiſchen
den Brahminen und der Kriegerkaſte, dem Prieſter⸗
thum und Königthum, kam es frühzeitig zu gewaltigen
und anhaltenden Reibungen und impfen, wie im
Mittelalter wiſchen den wei Schwertern Ind den zwei
Lichtern irdiſch⸗ſozialen Horizonte. Im mythiſchen
Gewande iſt in den Heldengedichten ind in den Pu⸗
rana's vieles on aufbewahrt, denn die darin A

zählten mpfe zwiſchen den Göttern uind Rieſen ſind
ni als Kämpfe wiſchen der Kriegerkaſte und den
Brahminen, oder zwiſchen den, V  en Brahminen
verbundenen, Hirten und Ackerbanern und den, aus
Jägern und Kriegern entſtandenen, Eroberern, die alle
0 jener ſich reißen wollten, daher ei ＋
die Rieſen wollten Götter ſein Dieſen ämpfen ſind
auch die Veränderungen zuzuſchreiben, die das brah
maniſche Syſtem erfahren, und die Phaſen, die es
durchgegangen, und die gewöhnlich als Brahmaismus,
Wiſchnuismus und Siwaismus bezeichnet werden nach
dem vorwaltenden Gegenſtande des Kultes

Der Anfang des Brahmaismus läßt ſich hiſto⸗
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nicht nachweiſen. an klehrte ſind geneigt,
unter dem urſprünglichen Brahmaismus, den N
nige auch vom ſpätern Bra ui nis mu Unterſchie⸗
den wiſſen wollen, eine reinere Religion anzunehmen,
welche nach der Völkerzerſtreuung die ſemitiſchen Stämme
längere Zeit bewahrt haben, und unter den A

aphe⸗
iden die iraniſchen Völker (Meder, Perſer Und
Arier, von den letztern drang ein Zweig nach order⸗
indien und nannte es Ariavarta), die En  eder, wie
der Ei der treugebliebenen Semiten, den Schatz der
Urtradition Ut in ihre neuen Wohnſitze mitbrachten,
oder Semiten als Lehrer und Prieſter unter ſich hat⸗
ten 10 e8 ſoll der Jehovadienſt der bibliſchen
Patriarchen Uur ein eig dieſes uralten Brahmais⸗
mus, und Abraham emn Brahmine ſein, der auch
nach indi  en Traditionen nach en gezogen —H9

37 Ob nicht auch manche Brahminenfamilien ſemitiſchen
Urſprungs ſind? Wenigſtens iſt Sherma (Sem) der geachte—ſte Name, den ſie ſich beilegen, und Samanäer oder Scha⸗
manen werden ſie on im Alterthume genannt und dieſe von
den Germanen unterſchieden. Die Indier in keine Semiten,
wie nan zuweilen le ſondern als ein Zweig der Arier,
Japhetiden; die dunklern Sudras ſind wahrſcheinlich Us der
Vermiſchung nit den Kuſchiten en  anden.

38) Der Mythomane ork te gar in raham und
Sara den Brahma und deſſen Gattin Saraswati, d. h
Frau Sara und in Abrams Brüdern X d an
den Nara, Wiſchnu und Hara, Schiwa, die
hnlich den griechiſchen Brüdern Zeus, eptun und Pluto
ſind Mythologie 302 ſf.) Was mman nicht
Alles entziffern kann, man der zwei Alteſten Töchter
der verloren 9 Urſprache, des Sanskrit und des
Hebräiſchen mächtig iſt, alſo nach Rechts nd nach Links
eſen kann, und ſich darin gefällt, wie den eigenen Namen,
die ahrhei UNV und die in ahrhei Umzu⸗
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Wahrſcheinlicher iſt, daß dieſer Brahmaismus anf  äng  —  2
lich eins war mit der Religion des Urſtaates der Ira
nier, als deſſen Stifter Mahabad berühmte
vorſündfluthliche Patriarch ein nit dem ſchon ge
nannten, dem Hennoch gleichgeſtellten Huſcheng) ge
nannt wird dem nach dem Dabiſtan — ott das
Buch D  —  — geoffenbaret hat das ene Samm⸗
lung der verſchiedenen Propheten der Urzeit enn
Seitenſtück zum V ennoch? iſt

Von dieſer Religion ſind den Veda's
noch einzelne Spuren vorhanden, IM Geſetze Manu's
aber iſt der Brahmanismus enn man chon die
Unterſcheidung machen vill chon ganz ausgebildet,
ind daß darin die Oberherrlichkeit der Brahminen
Ur die Inſtitutionen ſorgfältig eſchützt wird, iſt
ein Bewei daß der Zeit oi  en der Sammlung
der Vedas und des Geſetzes chon Kämpfe zwiſchen
dem Prieſterthume und Königthume (den 0  180

1¹1 III Wie die Kriegerkaſte ena
wurde, daher der Name Radſchputen) ſtattgefunden
U en, die aber noch deutlicher hervortreten den
kanoniſchen Epopöen und den Purana's wel
chen die Inkarnationen 1  nu betiſch ausgeſchmückt

ehren! So wenig jedoch Nork, der Abrahamide, durch thi⸗
irung ſeines Stammvaters ſelber zUum Brahminen wird, ſo
wenig wird durch alle Buchſtaben⸗Taſchenſpielerei Abram zu
Brahma.

39) In dieſem erke (von Dalberg 1817 aus
em Perſiſchen ins ell  e überſetzt) beſchreibt der Mohame⸗
daner aus Kaſchemir Mokſan Fani zwölf Religionen
Das Buch „Deſſatyr“ ſoll erſt 700 u Chr der Pehlvi
ſprache geſchrieben worden ſein; es iſt Urch engliſche
Ueberſetzung bekannt worden.
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werden. In der ſechſten iſt noch ein ſiegreicher
Prieſterkönig, Paraſſu⸗Rama, der die Kſchatria's de
müthigt, in den folgenden iſt E Rama U. Kriſchna
ein Held aus koͤniglichem Stamme; nd daß Er als
ſolcher eſungen wird, iſt chon eine Konzeſſion des
Brahminenthums das Königthum. Es folgte auf
das prieſterliche das (im Kanon unterſcheidbare) he
roiſche Zeitalter als Reaktion des Königthums
das übermüthige Brahminenthum. Kämpfe ge⸗
gen die unerträglich gewordene Vormundſchaft brach
ten den Wiſchnukult empor, der eigentlich eine
Reform des Brahmanismus ſein So ird uim
haviſchja und Sambapurana rzählt, daß
am von Dſchampudvipa, Aum den Folgen
des luches eines annjaſi (brahminiſchen Uher
u entgehen, aus Sakadvipa das au der Wei
ſen Maga mit 18 Prieſterfamilien herbeigerufen
habe, Un den alten wahren Sonnendienſt wie⸗
der einzuführen, Ind dieſe verbreiteten ſich im Ei
onjadha ind wurden aga's oder Saka's ge⸗
nt. — Zu den 10 brahminiſchen Stämmen, die

40) leſe Namen deuten auf eine Verwandtſchaft des
Wiſchnukultes mit der älteſten (vorzoroaſtriſchen) Magierreli⸗
gion. Man unterſcheidet in der Religion der Perſer, der Pu
ritaner des Heidenthums, drei Epochen die des M a abad
oder Huſcheng, im der das eſe der Gerechten (der Piſch
dadier) herrſchte, und damit wurde oben der Brahmaismus
zuſammengeſtellt; dann die des Hom er Homanes), die
Lichtreligion, mit der der Wiſchnukult verwandt ſcheint. Für
die dritte perſiſche Epoche, die Zoroaſtriſche, finden wir in
Indien kein Analogon mehr; die aſe lebenden Parſen
ſtammen aus der Zeit her, wo der am Perſien über⸗
fluthete und ein ei mit dem letzten Saſſaniden Jezdegerd
nach mna (unter der Thang⸗Dynaſtie), ein anderer ei
nach Indien floh Die aus einem nördlichen Hochlande
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ſich nufange her über Indien ausgebreitet Aben,
witrden von mehreren Fürſten aus der erne Om
Norden her) noch andere (gefügigere) herbeigerufen,
und Ur ſie wurde Wiſchnu der Sonnenheld und
zuglei die, durchdringende Weltſeele als Gegen⸗
an der Verehrung Iu den Vordergrund geſtellt Aber
dieſer eſorm, durch der U vom erglau⸗
ben und eberma der Gebote, die Verfaſſung
von den angemaßten Rechten der Brahminen gereinigt
Ind auf die urſprüngliche Einfachheit zurückgeführt
werden 0  E, bemächtigten ſich die Brahminen, und
kamen durch emne Transaktion em Königthume
wieder empor, ndem ſie königliche Helden als nkar  2  2

eſangen und den ron üt mehr ceremo⸗
Auch den Neigungen desniöſem Glanze umgaben

Volkes agte der Wiſchnukult mehr zu da größere
Freiheit und Weltluſt geſtattete, z B den enu gei
iger Getränke, des U. w., was durch den
Brahmanismus ſtrenge verpönt Dar.

von indiſchen Fürſten berufenen acken erwähnt au Hero⸗
dot As fromme prieſterliche Stämme Inter den verſchiedenen
Völkern Hochaſiens aus deren nach ar  1 und
dere bei den Griechen berühmte ſcythiſche Weiſen (Hyperboräer)
wWwaren, und von denen eS ei S  de haten keinem Thiere

Leide, führten ein gemeinſchaftliches eben, und atten
vollkommene Gütergemeinſchaft, ſie ſeien wandernde Brüder⸗
ſchaften mit beſtimmter Lebensregel ſie ſeien dem Saka,
em An ſich eiligen, ott geweiht, ſie ſeien U
ahrha Hellſehende, mit den guötole der älteſten Meder ver⸗
wandt, Ulld Us erleuchtete Seher Qu nach dem Zendaveſta)
herühmt geweſen. (Ob hievon 8  I  7 Saga, 7 Sage,
Weiheſage Weiſſagung herzuleiten?) Die Griechen unter⸗
ieden in Indien Germanen, un chamanen
Brahminen und Buddhiſten; die Beſchreibung Herodots paßt
mehr auf die etztern nd auf die (altern) Magier
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Von manchen Gelehrten (3 ajer, Görres,
Fr. V. Schlegel, Cantu) ird als die zweite Periode
der En  icklung des Brahmanenthums der iw ul t,
eine materialiſtiſche Ausartung eſſelben, angeſehen,

welchen dann der Brahmaku Ur die eiſtige
Gegenwirkung In den Wiſchnukult ſich ausbildete; ge
wöhnlicher iſt aber die Anſicht, daß der Siwaismus
die dritte 0 bezeichnet, da ur in den ſpätern
egende (Puranas) ſeiner gedacht wird. Auch arüber
iſt nicht eini  8  7 ob durch Eroberer eingeführt
worden, oder durch eine Reaktien des Volkes
noch jetzt hängen ihm beſonders die Sudras
4 den Brahmanismus entſtanden „

ſei. Seine Grund⸗
laͤge U auch dieſer Kult In den Itern kanoniſchen
Büchern. Es Ird darin Brahma⸗Iswara auch als
der ſtrenge Richter und V  er (Rudra), als der, der
6  tet und lebendig macht, dargeſtellt, und als Werk
zeug der Gerechtigkeit nd des Zornes Gottes ird
Siwa (3 die abtrünnigen Geiſter) enannt.
Der Uebergang zur Verehrung Siwa's, als ſei der
Richter und Rächer ſelbſt, ieg nahe. Auch die Büßer
haben durch ihre Selbſtpeinigungen und ungen
den als U d beſänftigen un erehren
wollen. E die Rackſchaſa's (die Rieſen, nach
der Sprache der Brahminen die Gottloſen oder Ver⸗
ächter ihres Kultes, die Ungläubigen und Feinde des
Volkes), ſich als Werkzeuge des Rächers be
trachteten, 0  en ihn oft durch ungeheure Ußwerke
ʒu gewinnen geſucht, um von ihm zeitliche Güter zu
erlangen. Aus dieſen Momenten hat ſich der Siwa
U gebildet, denn die unter dem Fluche der Dienſt⸗
arkeit ſchmachtenden, der Vedalehre unwürdig geach⸗
eten, Sudra ufielen Um ſich einſt nach der Wieder⸗
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geburt enn beſſeres 0b5s zu erwerben, der brahmini⸗
chen Herrlichkeit näher zu kommen, 0  en ſich viele
von ihnen den rengſten Büßungen unterzogen, haben
ſich die Würde eines Jogi 7 ind Prie⸗
ſterliche Funktionen des Siwakultes werden von ihnen
geübt Aber neben der Strenge und dem düſtern
nſtrich des Lebens iſt die größte Ausgelaſſenheit dem
Siwaiten eigenthümlich, wie Siwa elbſt die äußerſte
Grauſamkeit Ind die unerſättlichſte Lu zugeſchrieben
ird Er iſt vorzüglich IäMm weſtlichen und ſüdlichen,
der Wiſchnuismus mMũi öſtlichen Indien verbreitet Auch
dieſes Kultes der eigentlich den beſtändigen Kampf
der Naturkräfte und den dadurch bedingten Wechſel
von X  V  eben und Tod ſinnbildet en ſich die Brah
numnen bemächtigt und ihn mit reichen Mythen  —

umſponnen, welchem Siwa als der
ott als der Mahadewa, magnus deus aber
von Dew wie die Perſer die bſen Geiſter nennen,
läßt ſich auch ableiten Dievel (däniſch), Teufel
prangt

Der Verherrlichung Siwa's ſind einige egenden
(Puranas) gewidmet, denen auch ſeine Erſcheinun⸗
gen als Jäger ind I  er und als Rächer des Hoch⸗—
muthes eſungen werden.

Brahma hat keine Tempel mehr, ſein U iſt
längſt untergega  en bis auf die tägliche San di⸗
wane der Brahminen, die beim ufgang der Sonne
Waſſer mit der hohlen Hand chöpfen, und eS unter
Lobſprüchen auf ihn vor nd hinter ſich und auch ge
gen die Sonne ausgießen Die Bewohner Vorderindiens
theilen ſich außer den 25 Millionen Mohamedanern,
500000 500000 Chriſten, 150000 Juden
Ind eben ſo vielen Parſen, Verehrer des Wiſchnu
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ind Siwa, die zuſammen bei 125 Millionen zählen
mögen. Der Hauptunterſchied beider Sekten beſteht
darin, daß jede ihren ott als den Höchſten, als Erſt⸗
gebornen Brahm's darſtellt; die äuß erlichen Kennzei⸗
chen ſind bei den Siwaiten drei 1⁰

1

E Striche auf
der Stirn oder Bruft In Form eines Dreiecks, die
Wiſchnuiten haben zwei ſenkrechte Striche. An
after Pracht des Gottesdienſtes ſucht eine die andere
zn übertreffen, aber ſie wetteifern auch im unſinnigſten

Dabei verkümmert das olk immerAberglauben.
mehr rühmt zwar den Indiern ihre ner
ſchüt

terliche Geduld, Mäßigkeit, den ei und die
Geſchicklichkeit in Handwerken und Künſten, auch ihr
Wohlwollen und die Bereitwilligkeit zum Wohlthun,
aber gewiß iſt, daß ſie wohlwollender ſind die
Thiere eS gibt Hospitäler —  2—  2 ſie als
ihre Mitmenſchen, ſie einer niedern Kaſte
hören; Eigennutz und Wolluſt ſollen die vorherrſchen—
den Leidenſchaften ſein, bei den Brahminen Ii⸗
mer bera ein unendlicher 013 durch; aber
Feinheit in Auffaſſung chwacher Seiten, ſycholo
giſchem Scharfſinn, ſchneller und genauer Berech  —  —

der Vortheile, welche in irgend einer Lage zu
gewinnen ſind, übertrifft nicht l ein anderes Men⸗
ſchenkind den Brahminen. Von dieſem ſtolzen Ge
chlechte iſt der urſprüngliche einfachere Glaube, Aum
ſich auf der Höhe, als die Erkennenden und Wiſſen⸗
den, als die ketter und Götter der Velt zu erhalten,
immer weiter ausgeſponnen worden; denn lüſtern
nach den Reizen und Schätzen dieſer geriethen
ſie durch ihre Selbſtſucht und Herrſchbegier In Kon
flikte zuerſt nit der königlichen Macht, dann auch nit
den ührigen Stämmen,; und obwohl ſie mit auer
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Umſicht in alle Situationen ſich zu finden und ſie zu
benützen verſtanden, onnten ſie von ihrem en An
en einen i uur durch überlegenen Geiſt der
Erfindung, und durch ſinnreiche Aus  ildung eines U.  4„  ber
aus verwickelten yſtem ewahren; das Volk ſe
aber verfiel immer mehr In den blindeſten ausſchwei⸗
endſten Götzendienſt, riß auch einen El ſeiner Füh⸗
rer auf die tiefſte Ufe des Aberglaubens herab,
während der intelligentere ei in ſeiner eſotoriſchen
Weisheit dem entſchiedenſten Pantheismus huldigt.

Da wichtige Momente der Geſchichte des Volkes
ind der Entwicklung des brahmaniſchen Syſtems im
mythiſchen Gewande der Avatar's (Inkarnationen)
Wiſchnu's aufbewahrt ſind, ſo verdienen dieſe mehr
Berückſichtigung, als das unſinnige, unendlich verwickelte
Gewebe der Volksmythologie. Die 58  ndier zählen in
ihrem Kanon Haupt⸗Inkarnationen —0 Wiſchnu's,
von denen vier In das erſte, in das zweite, in
das dritte Zeitalter fallen, die aber im en⸗
wärtigen noch bevorſteht. ieſe Eintheilung iſt aber
Ur dem Syſtem 3u ieb gemacht worden, dem ſich
Geſchichte und Chronologie f.  ügen müſſen, In Wahr  —  —
heit en ſie alle, mit Ausnahme der erſten nach
der großen Fluth Es erſchien aber Wiſchnu:

als Fiſch Brahma (d das eſe im
Gewiſſen) war entſchlafen, da raubte ihm der Rieſe
Hajagriva die 0 die von Brahma gege
benen Weltgeſetze (d . der Menſchengei e  ört ſich
gegen Gottes Geſetz); die geſetzloſe mußte in

4¹ Ueber die chriſtliche Lehre, daß ott en ge
worden, haben ſich die Indier nicht gewundert, ſondern dar⸗
über, daß das nur einmal geſchehe ſein ſoll
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der Fluth untergehen. Da erſchien Wiſchnu als Fiſch
dem frommen König Satiavrata vie chon oben EL·
zählt worden), rettet ihn und die ſieben eiligen, ver⸗
folgt den Rieſen, der ſich unter dem Meere verborgen
hat, in dieſer Geſtalt und zwingt hn, die Bücher
wieder herauszugeben, in denen dann Satiavrata unter⸗
richtet wird. der, dem Gedächtniſſe aller en
Völker tief eingeprägten, der I
der Mythe der Paralellismus der phyſiſchen und
alt  en Weltordnung ausgedrückt. Schwieriger iſt
das Verſtändni der zwei folgenden Avatars.

Ob die denſelben zu Grunde liegenden That
en telluriſche Revolutionen, Ueberſchwemmungen,
oder Verwüſtungen durch Eroberer ſeien, darüber iſt
man nicht einig. Der Retter erſchien nämlich:

2) als Schildkröte; als die Götter mit den
Rieſen kämpften, Ind der erg (Meru, der auch
der der rde genannt wird) ins Meer zu Ver.
ſinken drohte, da ſtützte Wiſchnu als Schildkröte den
erg und mit ihm die

3 Der Rieſe Erukniaſchen (oder Haraunhi Ak⸗
hatte die Tde in den Abgrund mnter die ſieben

Unterwelten hinabgezogen, un alle ihre Bewohner
und die Götter erjagt. Brahma ſchuf ein neue
Menſchenpaar, da e8 aber feinen Fleck hatte, wo *
ſeinen Fuß zinſetzen onnte, hob Wiſchnu als Eber
nit ſeinen Hauern die Erd ennpor, ſchlitzte dem, nach
ihm ſchlagenden, Rieſen den Bauch auf, und auf ihn
ſich ſtützend lud er die Erdfläche auf die ild  2
kröte uind die Weltſchlange Addideſhen.

Als M 4 4 zu  igte Wiſchnu
Frevler, der ihn und ſeine Allgegenwart geläugnet.
Einer der höchſten Geiſter, der die ſieben

33* eiligen,



516 Die religids philof Syſteme ina Indiens

die Muni's beleidigt hatte für dieſen Frevel ſo ſchwere
gethan daß E von Stufe zu Stufe empor⸗

ſteigend, 9on Brahma endlich Beherrſcher der
Erde gemacht und ihm Unverwundbarkeit von Men
en und Thieren ind elbſt v9on Götterhänden, Sicher—
hei Himmel uind auf rden, be Tag und bei
ach zugeſichert wurde er Ur ſeine Macht
übermüthig geworden ſchlug E obglei von 6
eigenen Sohne zur Gottesfurcht ermahnt, mi ſeinem
S  0  eile emne Granitſäule höhniſch fragend ob
Wiſchnu auch da gegenwärtig ſei da ſprang der ver

0  ete Gott, als Menf und we, der Dämme—
rung aus der Säule, riß dem Frevler die Einge⸗
weide aus dem eibe, ihn damit erwürgend „Die
hiſtori

en Avatara's Wiſchnus als Mannlöwe und
als erg 98 Görres Die Japhetiden 117),

welchen Formen dem Hiranniah Afhiapa dem
rieſenhaften Tyrannen und ſeinem Nachfolger, tge  —
gentritt, gehören dem Nimrodsreiche uind ſeinem
Sturze

Als er kam Wiſchnu zu dem ei
uInd Bekämpfer der Götter, dem Rieſen Bali, und
bittet ihn drei Fuß breit V  and, Um aſe

6
den Göttern opfern zu können; der Rieſe füll die
itte; da nimmt der Ott ſeine wahre Geſtalt 0
bedeckt Ut enem Fuße die Erde, Mit dem
dern den Raum en Himmel und Erde, und Wie  —  —
der mi dem erſten 41 den Kopf des Rieſen
die Unterwelt Iſt dieſer Mythe der urz eines
großen Reiches durch anfänglich ein ſcheinende
Irſache ſymboliſirt ſo hat die olgende die Kämpfe
des Brahminenthums mit dem Königthume zur Unter—⸗
lage Es erſchien Wiſchnu
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6) als Paraſſu Rama Dem heiligen Brah
Dſchamadagui wi der, von ihm err  h be⸗

wirthete, König Kartawiryag die himmliſche Kuh Ka M⸗
A, — deren merſchö

che Fruchtbarkeit dem Be⸗

er die höchſten Güter der ſicherte, lit Ge⸗
walt rauben Der Sohn des Brahminen raſſu⸗
Rama dem Vater IM Kampfe bei, beſiegt und
tödtet den König. Jetzt begann ern langer rie
zwiſchen der Kriegerkaſte, welcher der önig angehörte,
ind der zahlreichen Brahminenfamilie, der dadurch be
endiget ward, daß, nachdem Paraſſu⸗Rama die Krie—
ger 21 Schlachten beſiegt, und nahe daran war,
ſle ganz zu vernichten, die Brahminen ſich ins Mit
tel egten Ind den Gedemüthigten Zuflucht ge

tewährten, ſie an ihren Tiſch aufnahmen
Brahminen aber verſtießen den Sieger, vei lut
vergoſſen aus ihrer Kaſte Er 809 ſich den Berg
Malai (Himalaya deſſen Fuß Meere e  U
wurde, zurück und bat den ott des Meeres, ihm
emn tück Landes abzutreten, ſo vei ͤfeil flie  —
gen würde Von dem Riſchi Narada Kenntniß ge
ſetzt daß Paraſſu⸗Rama Verkörperung Wiſchnu's
ſei, und daß ſein Pfeil über die Grä  U des Ozeans
fliegen, alſo ſein ei verlieren würde, ſandte der
ott der Wellen, ein gegebenes Verſprechen bereuend

weiße Ameiſe ab, Um Wiſchnus Bogenſehne zu
zernagen; aber die beſch Sehne hatte noch
ſo viel m den Pfeil *  — Uuln Kap Comorin

ſchnellen bis wohin der zean ſogleich den Bo

42 Nicht verwechſeln nit Kamadewa, dem Liebes—
gott, der nach der bezeichnenden Vorſtellung der Indier ein
ohn S Himmels war und der Täuſchung!
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den verließ daher Dir die geräumte Küſte ala m
bder Malabar, h U des Malai genannt weil
ſie zu en des Himalaya liegt Das Ueber
gewicht, das die Brahminen Ur Ur zweifelhafte
Siege behauptet hatten, geht endlich über
die Kriegerkaſte, darum iſt:

7 Tama 0  er Rama⸗Tſchandra, die ſiebente
Verkörperung Wiſchnus ein ohn Deſaratas des
Königs Ayodhya, und auch ſein Lehrer und Be
leiter Visva Mithras iſt Weiſer aus königlichem
Stamme, der ſich durch ſein ſtrenges und tugendhaf⸗—
tes Leben zu dem Range eines Brahminen emporge—
ſchwungen hat Rama der gefeierte Held der
diſchen Sage Schon als ſiebzehnjähriger Jüngling
vollbringt eEr große Thaten Er iſt aber auch groß,
als Büßer der Einſamkeit, In die er ſich zurück⸗
zie weil von ſeinem Vater auf nuſtiften ſeiner
Stiefmutter verbannt Vir Als aber Ravuno, Be⸗

von Ceylon, ihm eine Gemahlin Sita raubt
da ma er ſich auf, erfolgt ihn mi Hülfe Hanu⸗
man's des Affengottes und ſeines Heeres, über die
künſtliche Meeresbrücke nach Ceylon, tödtet ihn, ind
befreiet ſeine emahlin die durch die Feuerprobe ihre
Unſch erhärtet, womit auch jetzt noch die feſtliche
Darſtellung des ſiegreichen Zuges Rama's Imimer be
chloſſen wird Rama's Regierung beſchließt das ſil⸗
berne Zeitalter Seine haten ſind von Valmiki IM

Ramayana eſungen wie enen ähnlichen Gegenſtand
den Kampf der Arier mit den Kuſhiten, die der

ſiegreiche Rama zu Parias macht auch das alte
Lied von Feridun und ſeinem Krieg mit beſingt
ur daß hier das enen⸗ oder Hamitenreich voll
kommener zerſprengt worden Nicht nur als
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Held aus königlichem Stamme, ſondern auch als wei⸗
ſer Lehrer erſcheint Wiſchnu In ſeiner berühmteſten und
erhabenſten Verkörperung:

8 als Kriſchna, der zuweilen auch der dritte
ErRama oder Pala  Rama) genannt ird

ein Sohn des Waſadewa und der Dewaͤgni, ei⸗
N veſter des Königs Kamſa, dem geweiſſagt
worden war, daß er duürch das Kind ſeiner Schweſter
entthront werden würde; daher ſperrte er den Schwa⸗
ger und die Schweſter ein, ödtete jede ihrer Kinder,
bis das achte, Kriſchna, durch die Göttin Bhawani da⸗
durch gerettet wurde, daß ſie es dem e* des Schä

Unter Hirten und Milchmäd⸗fers Nanda unterſchob.
chen, denen viele loſe Streiche pielte, wuchs Ii  na
auf, bezauberte als Jüngling durch ſein Flötenſpie
Menſchen und Thiere, rat auf Schlaͤngen und ttern
ohne Verletzung, ödtete die Schlange Kalinaga, ein
Ungeheuer, das ihn tauſendfach Umwand;, deren gif⸗
tiger Hauch die Luft verpeſtete, h er beſiegt Und
tödtet ſeinen Verfolger Kamſa, befreit 8 Eltern,

430 Pala-Rama wird auch öfters der Altere gleichfalls
gerettete Bruder Li  na genannt.

44) 0  er agen die Brahminen venn ſie auf die, V
den Puranas enthaltenen, Weiſſagungen von einem Schlan⸗
gentreter aufmerkſam gemacht wurde daß eſe In Kriſchna,
alſo lange vor Chriſto, erfüllt ſeien. Von Indiern iſt
die Wichtigkeit, die ſie der Erſcheinung des Kriſchna (von
dem ſpätere Zuthaten, ſo wie von Salivahana, noch mehr
chriſtliche Züge erzählen) eilegen, erklärlich, daß aber Chri
ſten (freilich dem Namen nach) das Chriſtenthum Aus
dem indiſchen Y  u von II erholen, und ſelbſt
den Namen Hriſti darin finden können, iſt ein Beweis, vie
ehr der determinirte Unglaube den Verſtand des Menſchen
in religiöſen Dingen vernagle.
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wird Ur Wunderkraft und Heldenſtärke der Retter
von Tauſenden, und bewältiget ogar die Pforten der
Unterwelt, indem ins  * Todtenreich hinabſteigt, und,
als Sieger, aAfene Todte wieder mit ſich ins Le⸗
ben heraufführt. Zu den geprieſenſten Thaten des
Kriſchna gehört die Hülfe, die dem Pandus (den
Mondkindern) Im Kampfe die Kurus leiſtete,
indem er dem Prinzen Ardſhung Wagenlenker
beiſtand, uInd den vor dem Hinſchlachten ſo vieler
Tauſende zagenden durch ſeine im Bhagavad-Gita,

göttlichen Geſang enthaltenen) methaphyſiſchen
Erörterungen Muth einflößte. Fr V. hlegel:
er die Sprache un Weisheit der Indier. 300
U. ſf.) Er beſiegt auch einen falſchen Kriſchna, der
ſich 15  für Wiſchnu ausgab, dann den Rieſenkönig Bhu⸗
maſſer, erlöſet aus deſſen Gefangenſchaf nicht weniger
als Prinzeſſinnen, für die E als ſeine Ge
mahlinnen, nebſt chon früher genommenen — auf
einer I

uſel die Stadt Dwarka lit Palläſten
bauen läßt U. In ſeinem 125ſten 1  E  ahre r

unter einem Baume ruhend, von einer Schlange
oder dbon einem Pfeile (das Wort bedeutet eides)
0  Ich in der verwundet, aber von YVama em

45) Als Gegenſatz 5  U dieſer maßlofen Polygamie ömmt
in Bhagavad-Gita auch ein Beiſpiel don Polyandrie vor
un Pandu) Brüder haben ein Weib, die Draupadi Die
urſprüngliche Monogamie iſt mehr auf die Sudras be
hränkt, der ritten Kaſt in zwei, der zweiten drei, der
erſten vier Weiber geſetzlich rlau Bemerken wollen ir
noch, daß nach ones 1000 vor Chriſto Kriſchna M
König von Mathura (verſchieden vom ſüdlichen Madura) ge⸗
eſen Uund ein wirklicher rieg dem Mythus zu Grunde e⸗
gen ſoll
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0 ur bis die Pforte der Unterwelt geführ
Sieben Tage darnach wurde die Stadt Dwarka
Meere verſchlungen nit allen ſeinen entarteten Söh⸗
en, deren von jeder emahlin hatte;

nach ſeinem Tode fing, wie er eS vorherver—
kündet, das eiſerne Zeitalter an, in deſſen Beginn
Wiſchnu abermals erſchien

als Buddha. Auf leſe Verkörperung iſch

—
u's verden wir zu prechen kommen, von Ud⸗
dhaismus und ſeinem Urſprunge die ede ſein wird.
Noch einmal ird OIm des Kali⸗-jug Ziſchnu

10) erſcheinen In Verbindung mit Schiwa als
Calei er Kalenki oder Kalighi), . als Zer
ſtörer, der durch den Feuerwind die ver
brennt, doch ſo, daß bei dieſer Zerſtörung die Sa

er Dinge von der Bhawani im Lotus, dem
Symbol der ewigen Zeugungskraft, aufbewahr wer
den, alſo die anz der Welt bei dem Wechſel
der Formen fortdauert. Bis dahin ruht Wiſchnu auf
dem dreifachen Ringe der fünfköpfigen (Zeit) Schlange,
ind ſeine zukünftige Erſcheinung wird vorgebildet im
mbo eines geflügelten Pferdes, das auf drei Füf
ſen ſteht, und den vierten Zermalmen der
an nde des vierten Zeitraums bereit hält — Nach
einer ander Verſion leſer Mythe, In der die ſibylli⸗
niſch⸗apokalyptiſche ärbung nicht zu verkennen iſt,
ird in der letzten Zeit des eiſernen Zeitalters ein —.—  A
nig aus der niederſten Kaſte der Sudras regieren,
große Gräuel verüben, die niederſten 0  en den hö⸗
heren glei machen wollen ind ogar einen Brah⸗

46) Der perſiſche Irſtier he dagegen nit jedem Zeital
ter einen Fuß auf und mehr auf einen!
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minen, der Agegen Vorſtellungen macht, zum ode
verurtheilen; doch un dieſem Augenblicke wird die
ſich öffnen, und Wiſchnu auf einem geflügelten weiſf—

2
ſen Pferde mit einem flammenden Schwerte den ——  X
nig und VT  ILe böſen Menſchen vernichten, durch
re regieren, und er und ſeine Nachfolger (durch
die letzten 780 ahre) werden Tugend und Frömmig⸗
keit alſo ördern, daß die vollkommen gereinigte Welt
Iin den Himmel aufgenommen werden kann.

Nach der Betrachtung der hi

iſchen Ntwi  —  —
ung des brahmaniſchen Syſtems verdient auch die
philoſophiſche Entfaltung einige Berückſichtigung. Die
ndiſche Philoſophi hat die Religion zur Grundlage,
0  er einen ſittlich-religiöſen Charakter; denn da8
eigentlich anregende Moment er philoſophiſchen B
ſtrebungen der Indier beruht in der Sehnſucht nach
der Seele Ruhe und Frieden. Die Erkenntniß iſt
nur Werthe, eil und inſofern ſie das ittel
iſt zu dieſem lele Dre Hauptgeſichtspunkte oder
Standpunkte (Darſana's) gibt ‘s, von welchen aus

den rechten Weg zur Erkenntniß und durch ſie
zur Befreiung von den Flecken der Sünde, ſowie von
der Gewalt der Bethörung und des Weltumtriebes,
nden kann; von dieſen Geſichtspunkten gehen eben
ſo viele verſchiedene Methoden des Erkentnißbeſtrebens
eme) aus, Behunfe des Verſtändniſſes der
Vedas als göttlichen Wortes denn dieſe almumen nach
der Anſicht der ndier aus dem erſten Zeitalter, in
welchem die Heiligen die Holle Wahrheit ſchauten
und erlebten, das zweite Ind noch mehr die folgen  —  —
den Zeitalter können zur Wahrheit ur gelangen durch
das orſchen und Beſtreben nach dem, was jene e  er
der Urwelt unmittelbar ge  au und in ſich erlebt
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haben, alſo Ur das Nachdenken U  ber den Inhalt
ihrer Mittheilungen und durch die weitere Entfaltung ih
rer Lehren; daher werden die Geſichtspunkte und aus⸗
gemittelten Befreiungswege durch Erkenntniß (d die
orthodoxen Syſieme) ihrer Grundlage nach den Groß
geiſtigen des Zeitalters zugeſchrieben, und Wwer
den ihrer Grundlage wegen zum Theil als göttliche
Offenbarungen geſchä drei auf die Vedas
gegründeten, ſo orthodoxen philoſophiſchen Syſteme

eigentlich ſind 8 ech s doch eS mmier
un als gegenſeitige Ergänzungen, wie enn

theoretiſcher un Gn prakti  e zuſammen
ſind folgende:

1) e Mimanſa (For und der Ve⸗
an (d i. Schluß der Veda's.) Dieſes Doppel
ſyſtem ſchließt ſich zunächſt die Vedas 0 und will

die Ausſprüche der Schrift auslegen, die en  —  XS  —  relig
Pflichten und Gebote die Beweggründe und den Zweck
der Erfüllung feſtſtellen, und dieſen auben an
den I  nhalt der Vedas rechtfertigen, und ihn zur In
tellektuellen Anſchauung erheben Der erſten Abſicht
ich die Purva (d erſte oder frühere Mimanſa,
der zweiten die Aur (oder letzte) Mimanſa
oder der Vedanta zu entſprechen Jene iſt alſo
die exegetiſch-praktiſche, dieſer die kontemplative oder
myſtiſche Theologie, die niedere, dieſe die höhere,
er Karma Mimanſa For ſchung der
Werke) dieſe B ah Ni ſ (Fo  ung der
Lehre) enannt Die Grundlage zu beiden liegt hon

der A  eilung der Vedas IN den rituellen und den
doktrinellen ＋ Dſchaimini gilt als der Stif
ter der Mimanſaſchule, deren Anfänge den Man  2
ras (Gebeten) Ind Ritualien der Vedas Iu den Upa⸗
vedas und edangas und im Geſetze anu's enthal⸗
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ten ſind, durch die Sutra' (Lehrſprüche) Dſchai

—
i8 wurden ſie zu einem Ganzen gebracht; Vyaſa
iſt der Stifter der ältern Vedantaſchule, deren theo

Urkunden die Upaniſchaden ſind; ſeine Sutras
aber ſind viel ſpäter geſammelt worden elde Schu
len 0  en ene Menge Kommentatoren, die berühmte⸗
ſten ind auch durch Ueberſetzungen bekannteſten ſind
Kumarita und Sankara, jener ſUur die Karma

dieſer fur die Brahma-Mimanſa oder den Vedanta
emne große Autorität i Schu E beſtehen noch
und haben berühmte Lehrer, während die andern Schu⸗
len mehr Hintergrund getreten ſind Man unter
ſcheidet drei Epochen des vedantiſtiſchen Syſtems A

die kontemplative, dvon Vyaſa beginnend die oben
angeführten Stellen über die, den Vedas enthal  —  —
tene, Weltanſicht können als Proben gelten dieſer
Epoche; die reflektirend⸗exegetiſche, die
gleichſam das Mittelalter der Vedantaſchule bildet Ind

Sankara Acharya beſchließt der im Kampfe
andere Religionslehren u nde des erſten chrif

en Jahrhundertes) beſonders die Atomiſten
und Buddhiſten, deren Todfeind er war, die panthei⸗

.  re arfſten ausgebildet hat; die ſy⸗
ematiſche poche, aus der die Vedantaſara
von Sa d ananda ſtammt Neuere Vedantiſten, wie

B der Brahmine Ram Mohun Roy, nähern ſich
mehr dem abſtrakten Deismus.

Die nkhja (Aufzählung und Erwägung,
Urtheil und Rechenſchaft) hat zwar mi der Mimanſa
0  L Ziel Erkenntniß des Geiſtes, ſchlägt aber
einen andern Weg ein. Die Mimanſa laubt durch
Vedaforſchung zUr Brahmaerkenntniß und rah
maſein führ zu werden, die ankhja auf dem ege
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einer unterſcheidenden Selbſterforſchung zUur Erkenntniß
der Weſenheit des menſ

ichen Geiſtes zu gelangen,
und ſie ſucht zu eweiſen, daß die, auf dieſem Wege
gewonnene Anſicht, mit den Vedas übereinſtimme. Die
ankhja unterſcheidet dualiſtiſch Geiſt und Natur, Pu
*u und Prakriti, doch iſt unter letzterer nicht
die Materie zu verſtehen, deren Begriff den In⸗
dern ganz fehlt, ſondern das als nicht göttlich geach
tete, weibliche Urprinzip, aus dem ſich nebſt den ſinn
lichen Dingen auch Vernunft und Bewußtſein ent
wickeln; 6 iſt die Utter, die alle inge ſchafft,
oder vielmehr aus ſich gebärt  —  0 der ewige, tüber
der delt erhabene ei ſteht in keiner Beziehung zur

—  — emente, die Sinne und Sin⸗Weltſchöpfung.
nengegenſtände, die Imagination, die Gemüthsbewe—⸗
gungen, die Individualität, der Wille, die Rede, ſelbſt
die Vernunft, ſind Ur In Folge On Entwicklungen
Ind Zuſtänden der Prakriti bereitete Werkſtätten und
Organe f.  Ur den Geiſt, dem allein wirkliche Perſön⸗
lichkeit zukömmt, F  ur Anſchauung, zum enu Ind
durch Selbſterkenntniß zur Befreiung. uru  Q,
der männliche Geiſt, iſt Zeuge uind Beobachter,
welcher ſich in das Fleiſch hinabſenkt, un!t in demſel⸗

als Fremdling zu wohnen, der ſich it Sinnen
und Werkzeugen des Handelns umhüllt, und nur den

Wie der NL  ahmeein der Werkthätigkeit annimmt.
nit dem Blinde ſich vereinigt, hauen be ſei⸗
nem ange ſich ſtützen zu en vom Nichtſehenden,
ſo vereinigen ſich in der Schöpfung Puruſcha und
Prakriti. In der Verbindung mit der Prakriti iſt der
P

ſcha wie Aahm, i. ſeiner Energie beraubt,
und ganz in die Anſchauung und den enu vertieft;
die Prakriti aber iſt wie In ſie iſt unmit
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elbare Energie ohne Licht der Erkenntniß. Wẽ̃

e die
nzerin aber ſich von der Bühne zurückzieht, nach⸗
em ſie vor den Zuſchauern ihre Künſte enthüllt, ſo
zie ſich t  1  rakr  —  —  —  d wieder aus der Vereinigung mit
Uruſcha zurück, nachdem . ſich ihm offenbart, und
In ſeinem Lichte vor ihm verklärt hat. Sie gelangt
In Abſpieglung threr im ichte des Geiſtes zum
Bewußtſein der Nichtigkeit re Daſeins, zur
öchſten Erkenntniß, daß das in Selbſtſucht und Ei⸗
genwille ſich bewegende eigentlich ni exi⸗
ſtire; der eif aber, in dem ein Verlangen iſt, den
blinden Träger oder die Krücke wegzuwerfen, alſo nach
dem Wiederfürſichſein, gelangt nach der Trennung wie—⸗
der zu ſeiner vollen Freiheit und Energie.

EsS iſt dieſes Syſtem ein Verſuch, aus dem Pan⸗
theismus der Vedas ſich emporzuringen zur Vorſtel⸗
lung eines Überweltlichen Geiſtes, und einer u  *  ber Tod
ind Vergänglichkeit erhabenen Geiſteswelt; aber das
Räthſel der iſt ſo wenig 4a8 im Vedanta
ſyftem gelöft, von einem wirklichen Schöpfer und einer
eigentlichen Kreatur iſt darin ke  ne Ahnung, ſondern
in dein vermeintlichen ott ſelbſt iſt eine Entzweiung
und Abfall von ſich ſelbſt, nach dem Vedanta aus
Zeugungsluſt, nach der ankhja aus Schauluſt, aber
in beiden iſt die Einheit im Grunde das abſolut TI
kende, denn auch nach der Sankhja hört die Natur
als ſolche auf, und * bleiht Uur der Geiſt als das
Wirkliche. Nach der 3  ar vedantiſirenden) ankh  —  —
yaſara heißt die Prakriti auch (Energie)
Brahm's, auch Aja (die unerzeugte), Ind P aha m ,

i. die erſte ſubſtantielle rſache, der Anfang, Ind
eS ird die Prakriti ſich, die unentfaltete, als akti
er run der Welt, von der entfalteten unterſchieden,
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aber das Verhältniß der erſten Urgeiſte iſt nicht
lar Es iſt nach Windiſchmann
der nhalt beider Syſteme eine blendende Ueberklei⸗
dung der tragiſchen Wirklichkeit des Sündenfalles.
Daß nebſt dem moniſtiſchen Vedanta die dualiſtiſche
Sankhya, alſo prinzipiell verſchiedene Syſteme, als
orthodox anerkannt werden onnten, will Windiſchmann

1805 U. f.) daraus erklären, daß beide
eme ihre Grundanſichten aus verſchiedenen Zu—
ſtänden des magiſchen Hellſehens geſchöpft aben,
daher elde ich auf Offenbarungen berufen,
beide berühmten Sehern der Vorwelt zugeſchrieben
werden. Wie auch nenere Beiſpiele darthun, gibt es
einen Zuſtand des Hellſehens, In ve  ein der Unter  2
e wiſchen Geiſt und Natur, oOft und Welt ver⸗ſchwindet, und einen olchen, in welchem dieſer Unter⸗
ie entſchieden hervortritt; der Standpunkt der Ein  —
heit bei geringerer, der der Zweiheit bei größerer Licht
Arte Die Spuren ur  e  1  er Tradition leuchten
deutlicher in der Sankhya durch, als im Vedanta.
Die wiſſenſchaftlichen Prinzipien der Sankhjalehre Wer
den dem Kapila zugeſchrieben, einem der ſieben Ur
weltlichen Muni's, daher ihn manche dem eno gleich  —ſetzen; der die Sankhja ergänzende Theil, die Sankhja⸗
Joga, rührt aus dem erſten Zeitalter von einem be
rühmten E  er Patandſchali her, ind handelt
von den ascetiſchen ehungen (Tapas), von der Be
trachtung und gänzlichen Geiftesverſenkung, ſie bildet
alſo den ethiſchen ei und verhält ſich zur Sankhja,
Vie die Uebung Ur ehre Die Asceſe aber,

47) Die dem Patandſchali zugeſchriebenen Sutra's han⸗eln 1 von der Ganz in ſich verſ en Betrachtung;
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die Sankhja Joga (i. Einigung) lehrt, iſt nicht
ie z Stuhr: die Religionsſyſteme des Orients

622 U und andere meinen) der chriſtlichen
glei ſondern ſteht Iun Grunde Ut der vedantiſtiſchen
auf Stufe Nach der Vedantalehre ſoll die
Buße zur Gemeinſchaft mi dem ewigen Geiſteshauche,
der Weltſeele, und 1 Erkenntniß des eigenen Ur
ſprünglich göttlichen Weſens Uhren Ur Abſtraktion
der Gedanken von allem Einzelnen un Aeußern un
Verſenkung des Geiſtes nnere Beſchanung ſoll der
Menſch ſich ſelber als ott erkennen Wie Maha⸗
Alma (die Weltſeele) ſich ins Leben der Welt hin  —
gibt und ausgießt und Ur dieſes allgemeine er
die eſen gebildet werden ſo chließt ſich das Ge
ebe der Weltſchöpfung durch das Opfer des Men  2
ſchen, indem er Im Gedanken alle Welten, und vas
I— enthalten, ins euer der Macht des Schöpfer
wirft, und⸗ dadurch eben IM el zu ihm, dem An
fang der Schöpfung, zurückkehr Der Sankhja⸗Jogi
ſtrebt nicht nach Auflöſung die allgemeine
WeltſceleE, aber e  1 will vom Schanen und Genießen
Der ſi

ſto

* Natur darum blaſſen, weil
der Ge göttlich iſt, Uur dadurch wie
derzuſich

M

eiſt, de

inerne  nergite und Freiheit elangt, indem er

alſo demGeiſte dient, dient Ur ſich ſelbſt, denn
er kennt auch 8 Größern, als ſich Wo eS
keinen NMI  Creator nd keine Creaturg gibt, nd noch we

einen rlööſer der gefallenen Kreatur, ſondern
der enſchengei konſubſtantial mit ott gedacht wird,
2) von den Mitteln, ſich zu derſelben zu erheben; 3) von
der ebung der transcendenten (mag  en Macht, 4 von
der Abſtraktion und Iſolation des Geiſtes oder der aivalja

1. von der Ekſtaſe.
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und ſein eigener rlöſer iſt, da iſt alle Asceſe ur
ein Selbſtgötzendienſt, weil nich die iebe, ſondern
der Stolz ihre Wurzel iſt; daher artete auch die in
ſch Asceſe nach der Sankhja  —  —  Joga in unſinnige
Beſtrebungen aus, die Erhabenheit der nergie des
Geiſtes u  *  ber die Natur durch Zauberei un aukelei,
worin e8 die Indier am weiteſten en Völkern
gebracht haben) zu bewähren. Die Sankhja
wurde als Oppoſition gegen die abſolute Einheitslehre
der Vedawiſſenden durch die 0  ende Macht der Kö⸗
nige begünſtigt und gefördert, ihre ſyſtematiſche Aus⸗
bildung hat ſie in der0 des vorwaltenden Wiſchnu⸗
Ultes erhalten, daher das Bhagavad-Gita (der goͤtt⸗
liche eſang von Kriſchna) eine Hauptquelle für ſie iſt

3) Die Widerſprüche, die ſich aus dem Gegen⸗
ſatze der dnaliſtiſchen Sankhja zur eigentlich orthodoxen
pantheiſtiſchen Vedantalehre uim Bewußtſein erhoben,ſuchte der göttliche 26

We

iſe und aus
dem Anfange des zweiten Zeitalters Gautama 3)
durch ſeine aja (d t. das Vernunftverfahren) zulöſen, indem er die Denkgeſetze und eine ſpitzfindigeDialektik zum Hauptgegenſtande ſeiner k  re machte.
Gautamas aja aus 525 Sutra's oder Lehrſätzen
beſtehend, hat mehr Kommentare erlebt, als das Or⸗

des Ariſtoteles. Der theologiſche Gehalt der
Lehre Gautamas, des eifrigen Bekämpfers der Miman⸗
ſiſten, iſt der Sankhja 1  0  7. es ird von ihm ge⸗rühmt, daß er die charfen Waffen der Dialektik uim
Kampfe für den alhen an JIs w aTrad, . den über
der Welt ab ſ Geiſt, gebrau habe

48) Nicht verwechſeln mit dem Stifter des udd
haismus, der in Ceylon Buddha⸗Gautama genannt wird.
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Zuſammenhange lit der Nyaja und ſie ergänzend iſt
der Waiſeſhika des mit Gautama gleichzeitigen?
Kanada Im Gegenſatze ſtehen ſie nach dem

ihnen behandelten Gegenſtänden. Die aja hat
die V  ehre Denken, von den Beweiſen, der
Disputation3 zum Gegenſtande, der Waiſeſhika —  X
Erſcheinungen ind ihre Formen; zene iſt mehr Logik,
dieſer mehr Phyſil ſuch mit De  V Waffen der
Dialektik die Wahrheit Iswara  1  — des überweltlichen
Herrn, dieſer die Wirklichkeit der Prakriti (der Natur)
zu beweiſen eräth aber, indem bis auf die
ſten nfänge der inge urück geht, die Wirrniſſe
der Atomiſtik Gautamas Ziel iſt, den Geiſt das
perſönliche Weſen nach dem ganzen mfange ſeiner
Relationen ur uind zUuln höchſten ei zu er

forſchen; Kanada geht auf genaue Beſtimmung
der Kategorien der Natur aus un urch Erforſchung
des Einfachen Im Zuſammengeſetzten die erſten, fein
ſten und weiter nich mehr theilbaren Anfänge (Atome)
des ganzen Weltgefüges zu erkennen; jene iſt Phi⸗
loſophie des Geiſtes dieſe ene Philoſophie der Natur

So haben denn die J  ndier lange vor den Grie⸗
chen chon die Hauptrichtungen der Philoſophie, den
Monismus den Dualismus ind den Monadismus ge⸗

499 Wé  Sie bei den Griechen das olk Ran den olympi⸗
ſchen Spielen im Mittelalter OMN den Turnieren, ſo X

Indien öffentlichen feierlichen geiſtigen Wettkämpfen
1e 2 Antheil nommen, und die Sieger U öffentlichen Dis
putationen ho9e geehrt Natürlich, enn der Menſch ur
die Erkenntniß Befreiung gelangt, Ur das Wiſſen (daß
EL göttlichen Urſprungs iſt) erlöſet wird, ſo iſt die Logik und
Dialektik der Weg zur Seligkeit, wie nach Hegel ogi
Theologie iſt.
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kannt, und jede auf ene eigenthümliche Weiſe ausge  —
bildet Die angeführten drei re Syſteme
gelten als orthodoxe oder doch als halborthodox, eil
ſie innerhalb der Gra nzen der Vedalehre ſich halten
oder zu halten vorgeben; nebſt dieſen entſtanden aber
eine Unzahl häretiſcher Sekten und Schulen, von de⸗
nen manche zum el noch heute beſtehen, wie die
Saiwas und Wai  nawa die von der Sankhja
lehre, die noch pveiter ausgebreiteten aina's
die von der Atomiſtik Kanadas aulsgegangen, oder nach

andern Meinung von den Buddhiſten abgefallen
ſind, und wieder das Kaften  em angenommen ha⸗
benz doch die wichtigſte Sekte; die aus dem Schooſe
des Brahmanismus hervorgegangen, iſt die der Budd  E  —

(Bauddhas) Der Buddhaismus hat die
Gränzen Indiens überſchritten, hat ſich V  4  ber ganz
Mittel und Oſtafien verbreitet, und 0 noch jetzt
mehr Anhänger als irgend ein nderes religiöſes Sy⸗
ſtem Als In ſo weit verbreitetes Syſtem, noch mehr
aber ſeiner noch zu wenig erforſchten Beziehun⸗
gen zum Chriſtenthum und mancher äußern Aehnlichkeit
mi demſelben, verdient eigenen Artikel

—*

34 *


